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DIE H I S P A N O A M E R I K A N I S C H E 
L I T E R A T U R 

V O N M I C H A E L R Ö S S N E R 

Z u r P r o b l e m a t i k des Begriffes ein 

Üblicherweise läßt man die hispanoamerikanische 
Literatur mit dem B o r d b u c h und den Briefen des 
K O L U M B U S beginnen, weil sie tatsächlich die er­
sten in Amerika in spanischer Sprache geschriebe­
nen Texte darstellen. Dabei bleiben die zur Weltli­
teratur zählenden Dichtungen der indianischen 
Hochkulturen wie etwa das Inka-Drama A p u Oll-
a n t a y oder die Hymnen des aztekischen Dichter­
königs N E Z A H U A L C Ö Y O T L unberücksichtigt (vgl. 
dazu den Essay »Die altamerikanischen Literatu­
ren«). Daß eine solche Abgrenzung zwar dem 
Wortsinne nach richtig, zugleich aber eine gewalt­
same Verkürzung ist, sollte ein im Gedenkjahr der 
»Entdeckung« Amerikas oder der »Begegnung 
zweier Welten« verfaßter Essay wenigstens erwäh­
nen. 
Aber auch in bezug auf die in spanischer Sprache 
abgefaßte Literatur des Subkontinents ist die Dar­
stellung als »hispanoamerikanische« Literatur we­
nigstens zu Beginn etwas zu problematisieren, weil 
der Umfang dieses Begriffs zu klein und doch auch 
wieder zu groß erscheint: Aus kontinentaler Per­
spektive umfaßt die »lateinamerikanische Litera­
tur« mindestens noch die in portugiesischer Spra­
che geschriebene Literatur Brasiliens (vgl. dazu 
den Essay »Die brasilianische Literatur«) und die 
französisch oder kreolfranzösisch gehaltenen Wer­
ke der karibischen Inselstaaten (vgl. dazu den Es­
say »Die Literaturen der Karibik«), die hier trotz 
bisweilen sehr starker Wechselwirkung außer Be­
tracht bleiben müssen; und andererseits ist »hi­
spanoamerikanische« Literatur ein nicht sehr viel 
einheitlicherer Begriff als der einer »deutschen« L i ­
teratur, die aufgrund der Verwendung derselben 
Sprache so unterschiedliche Kulturräume wie 
Österreich, die Schweiz und Deutschland zusam­
menfaßt: mit dem einen Unterschied, daß die kul­
turelle und geographische Vielfalt in den hispano-

h i s p a n o a m e r i k a n i s c h e n L i t e r a t u r 

amerikanischen Staaten von Mexiko bis Feuerland 
noch um ein Vielfaches größer ist. 
Zu unterschiedlichen Zeiten lassen sich hier denn 
auch verschiedene kulturelle Gliederungen des 
Subkontinents feststellen: in der frühen Kolonial­
zeit eine Dominanz der beiden mit den ersten V i ­
zekönigsitzen und den ehemaligen indianischen 
Hochkulturen zusammenfallenden Zentren Mexi­
ko und Peru; in der Zeit unmittelbar vor und un­
mittelbar nach der Unabhängigkeit eine wachsen­
de Bedeutung des La-Plata-Raums, Chiles und des 
kolumbianisch-venezolanischen Raums; seit der 
Jahrhundertwende die allmähliche Emanzipation 
der mittelamerikanischen und kubanischen Litera­
tur, im Indigenismus zwischen 1920 und 1950 
eine ganz eigene Akzentuierung der Andenstaaten 
Ecuador, Bolivien und Peru mit einem starken An­
teil indianischer Bevölkerung; zur Zeit des soge­
nannten »Lateinamerika-Booms« zwischen 1950 
und 1975 eine (wenigstens scheinbare) Verein­
heitlichung der literarischen Ausdrucksformen, die 
in jüngster Zeit wieder einer größeren Vielfalt 
Platz gemacht haben dürfte. Aber auch das ist be­
reits wieder eine vergröbernde Nivellierung, denn 
natürlich beruhen gerade diese neueren Tendenzen 
zum Teil auf Erscheinungen, die während der 
»Boom«-Zeit verdrängt worden waren. Aus dieser 
Aufzählung wird die Problematik einer Gesamtbe­
trachtung hispanoamerikanischer Literatur er­
sichtlich, zugleich aber auch die Tatsache, daß sich 
im Rahmen eines Essays, wie er hier vorliegt, kaum 
etwas anderes unternehmen läßt: zu diskontinuier­
lich sind die Entwicklungen in den einzelnen Län­
dern, als daß sich eine Abfolge zwangsläufig ober­
flächlicher Einzeldarstellungen rechtfertigen ließe. 
Deshalb soll hier doch ein synthetischer Abriß ge­
boten werden, der lediglich in den einzelnen Peri­
oden verschiedene Akzentsetzungen vornimmt. 

A n f a n g e u n d K o l o n i a l z e i t 

Die früheste spanischsprachige Literatur des neuen 
Kontinents bewegt sich aufgrund des Zusammen­
pralls zweier grundlegend verschiedener Welten, 
der unter dem Namen C o n q u i s t a (Eroberung) in 
die Geschichte eingegangen ist, zunächst an der 
Grenze der allgemein als »schöne Literatur« aner­
kannten Textsorte. Chroniken der Eroberung, 
Kriegstagebücher einer fernen Zeit, poetisch ange­
hauchte Briefe und Tagebücher stellen das erste l i ­
terarische Repertoire der allmählich entstehenden 
hispanischen Kulturgemeinschaft in der Neuen 

Welt dar, in dem sich das größere oder geringere l i ­
terarische Geschick, die Ausdrucksfähigkeit der 
Konquistadoren deutlich spiegelt: Hernan C O R -
TES etwa vermochte - im Unterschied zu Pizarro -
einige auch literarisch relevante Briefe an den kö­
niglichen H o f zu verfassen. Bernal D I A Z D E L C A S -
TILLO (1492-1581?), der Verfasser der spannen­
den H i s t o r i a verdadera de l a conquista de N u e v a 
Espana, 1568 ( W a h r h a f t e Geschichte der E r o b e r u n g 
N e u s p a n i e n s ) , zitiert den Ritterroman A m a d t s , um 
den überwältigenden Eindruck der mexikanischen 
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Hauptstadt Tenochtitlan in Worte zu fassen. Sein 
Pendant Pedro C I E Z A D E L E O N (um 1520 bis 
1554), der Chronist der Eroberung Perus, sieht 
dagegen die Indios mit einem eurozentrisch-über­
legenen Blick als »der Sodomie fähige Wilde«, und 
so erscheinen sie auch in der ersten »offiziellen« 
Geschichte des neuen Kontinents, der H i s t o r i a Ge­
n e r a l ) ' N a t u r a l de las I n d i a s , 1535 ( A l l g e m e i n e Ge­
schichte u n d N a t u r g e s c h i c h t e I n d i e n s ) , von Gonzalo 
F E R N Ä N D E Z D E O V I E D O (1478-1557). Der Be­
richt des Paters Bartolome de L A S CASAS (1470? 
bis 1566 ?) B r e v i s i m a relaciön de l a destrucciön de las 
I n d i a s , 1552 (Kurzgefaßter B e r i c h t über die Zerstö­
r u n g West-Indiens), ist dagegen das erste Beispiel 
einer christlich-humanistisch fundierten .(und 
durchaus polemischen) Anklage gegen die Über­
griffe einer Kolonialmacht, ehe man diesen Begriff 
noch entwickelt hatte. Die Argumente von Las Ca­
sas waren später dafür ausschlaggebend, daß der 
Streit um die Indios vom König nach langer Zeit 
zugunsten der Menscheneigenschaft der »Neu-
Entdeckten« entschieden wurde, was wenigstens 
zivilrechtlich ein Verbot der Versklavung bedeute­
te. Die Kehrseiten der Expeditionen schließlich 
schildern die Naufragios, 1542 (Schiffbrüche), des 
Alvar Nünez C A B E Z A D E V A C A (1490?-1559), der 
Bericht von einer Expedition nach Florida, die nur 
drei Spanier unter unvorstellbaren Bedingungen 
überlebten. 
Im engeren Sinn literarisch ist ein Versuch, dem 
historischen Ereignis mit der Modegattung der da­
maligen Zeit, dem heroischen Epos auf den Spu­
ren ARIOSTS und vor allem TASSOS, aber auch C A -
MÖES' , gerecht zu werden: Alonso de E R C I I X A Y 
Z U N I G A S (1533-1596) A r a u c a n a , deren drei Tei­
le zwischen 1569 und 1589 erscheinen. Mehr als 
eine Pflichtübung in der Gattung des Renaissance-
Heldenepos, ist Ercillas Reimchronik in octavas 
reales auch ein erster Versuch, Amerika zu »euro­
päisieren« und die C o n q u i s t a vor der Folie der I l i -
as, also der Antike zu beschreiben - abgesehen von 
den rechts philosophisch und theologisch interes­
santen Auseinandersetzungen um die B e l l u m i u -
s t u m - L c h r c des Francisco Suarez. Auf den Spuren 
der A r a u c a n a entstehen bis ins 17. Jahrhundert 
hinein eine ganze Reihe von Conquista-Helden-
epen. Wenig später (1609) erscheint aber ein für 
die Literatur und Identitätsbildung des neuen 
Kontinents noch wesentlicheres Werk: der erste 
Teil der C o m e n t a r i o s reales (Königliche K o m m e n t a ­
re) von G A R C I L A S O D E L A V E G A (genannt el Inca, 
1539-1616). Sohn eines spanischen Adeligen und 
einer Inkaprinzessin, in Peru aufgewachsen, in 
Spanien als christlicher Priester lebend, war der In­
ca Garcilaso quasi die erste literarische Verkörpe­
rung des M e s t i z a j e , der Rassenmischung, die -
auch als ideologisches Konzept - die weitere litera­
rische Entwicklung des Subkontinents noch ent­
scheidend beeinflussen sollte. Seine C o m e n t a r i o s 
reales verstehen sich denn auch in erster Linie als 
ein Werk, das den Spaniern (die zu diesem Zeit­
punkt den Inkaadel noch als ebenbürtig anerkann­
ten) den Wert und die hohe Kulturstufe der unter­

worfenen Zivilisation vor Augen führen sollte. 
Schon im Prolog wird Cuzco mit Rom und das In­
kareich mit dem römischen Imperium verglichen, 
während der Inka Garcilaso sich gleichzeitig als ein 
»Bürger von Cuzco« (quasi ein cives r o m a n u s der 
Neuen Welt) definiert. In den teils der Geschichte, 
teils dem Alltag und der Sozialgeschichte des Inka­
reichs gewidmeten Kapiteln versäumt es der Autor 
denn auch nie, auf die technische und politische 
Reife der Inkazivilisation hinzuweisen. Und selbst 
wo er, als katholischer Geistlicher, die Missionie­
rung durch die Spanier lobt, weist er ausdrücklich 
darauf hin, daß die Inkas neben dem verehrten 
Sonnengott auch einen höchsten Gott Pachacama 
anerkannt hätten, der nur eben so hoch thronte, 
daß er keiner Verehrung bedurfte, so daß sie sozu­
sagen ohnedies schon auf dem Weg zur christli­
chen Erkenntnis gewesen wären, ein Weg, den die 
Ankunft der Spanier also nur beschleunigt, nicht 
aber ursächlich bestimmt habe. Ganz im Gegen­
satz dazu steht die um 1569 fertiggestellte H i s t o r i a 

general de las cosas de N u e v a Espana ( A l l g e m e i n e Ge­
schichte der A n g e l e g e n h e i t e n N e u s p a n i e n s ) , des Fray 
Bernardino de S A H A G Ü N , die ebenfalls eine Art 
Kulturgeschichte der - in diesem Fall mexikani­
schen - Indios bietet: Bernardino ist eben kein Me­
stize, und seine Verachtung für die leicht zu täu­
schenden »heidnischen Primitiven« wird deshalb 
nicht von einem Stolz auf die Leistungen der In­
dianerkultur aufgewogen. Dennoch hat Sahagün 
durch seine Sammlung der Hymnendichtung im 
altmexikanischen Nahuatl eine gewisse Bewunde­
rung für die Dichtung der Indios gezeigt und da­
für gesorgt, daß die Zeugnisse dieser beeindruk-
kenden Lyrik nicht verlorengingen. 
Die Heldentaten der spanischen Eroberer und der 
Mut der Indios prägten unterdessen auch die 
volkstümlichen Romanzen, die in Neuspanien 
ebenso wie im Mutterland zu kursieren begannen. 
Mit dem Aufbau der Vizekönigshöfe in Mexiko 
und Lima begann in diesen beiden Zentren auch 
sehr rasch ein reges kulturelles Leben, das sich nach 
der europäischen Metropole ausrichtete: Dichter­
zirkel nach Vorbildern der europäischen Fürsten­
höfe bildeten sich, und vor allem auf dem Gebiet 
der Lyrik und teilweise auch des Theaters spiegel­
ten sich die Tendenzen und Auseinandersetzungen 
des Mutterlandes auch in der Kolonie. So entstand 
in Mexiko, in Lima und auch an einzelnen Orten 
Mittelamerikas ein sehr aktives Theaterleben, und 
während der Mexikaner Juan R u i z D E A L A R C Ö N 
(1581?—1639) in Spanien als Schüler Lope de V E ­
GAS und Autor moralistisch-sittenkritischer Ko­
mödien Karriere machte, steuerten zu Ende des 
17. Jahrhunderts andere mexikanische und perua­
nische Autoren auch viele eigene Werke aus dem 
Bereich der Komödie (nach dem Vorbild Lope de 
Vegas) und des religiösen Theaters (nach dem 
Vorbild C A L D E R Ö N S ) ZU diesem »amerikani­
schen« Theaterleben bei. 
Insbesondere ist hier Sor J U A N A INES D E LA C R U Z 
(1648-1695) hervorzuheben, die als hochgebilde­
te Frau in ein sehr liberales mexikanisches Kloster 
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eintrat, um ganz der Wissenschaft zu leben, und 
die wohl die bedeutendste Dichtergestalt des hi-
spanoamerikanischen Barock darstellt. Sor Juana 
war sowohl als Dramatikerin erfolgreich wie auch 
als Lyrikerin, wobei sie das Repertoire des concep-
tismo ebenso beherrschte wie das des c u l t e r a n i s m o , 
der beiden rivalisierenden Strömungen in der spa­
nischen Lyrik des 17. Jahrhunderts. Überwiegend 
neigte sie aber - wie ihr Vorbild Luis de G O N G o R A 
in Spanien - dem kulteranistischen Stil zu, was sich 
auch in ihrem Erzählgedicht P r i m e r o sueno, 1692 
(Erster T r a u m ) , äußert, das dessen Soledades nach­
empfunden ist. Hier und in ihrem autobiographi­
schen Prosa-Essay Respuesta a Sor F i l o t e a de l a 
C r u z , 1690 ( A n t w o r t a n Schwester P h i l o t e a vom 
K r e u z ) , lobt Sor Juana Wissen und Wissenschaft 
als höchste Ziele des menschlichen Strebens, was 
ihr Probleme mit der kirchlichen Obrigkeit ein­
brachte. Zugleich hat sie sich aber auch in profane­
ren Genres versucht und unter anderem zahlreiche 
galante Gedichte der Vizekönigin (unter den Schä­
fernamen Fi Iis oder Lisi) gewidmet, die von der äs­
thetischen Raffinesse des - an kultureller Verfeine­
rung Madrid offenbar zumindest ebenbürtigen -
Vizekönigshofes zeugen. Durch ihre anklagenden 
Verse »Hombres necios que acusdis a l a m u j e r sin r a -
zön...« (»Ihr d u m m e n Männer, die i h r die F r a u e n 
ohne G r u n d anklagt...«) brachte Sor Juana auch 
zum erstenmal in polemischer Weise den Frauen­
standpunkt in die Dichtung ein, so daß sie auch 
heute noch einen festen Bezugspunkt lateinameri­
kanischer Frauenbewegungen darstellt. 
Neben dieser überragenden Frauengestalt verblas­
sen die bedeutendsten männlichen Dichter dieser 
Zeit sowohl in Mexiko (wo vor allem der Cultera-
nist und GÖNGORA-Neffe Carlos de S I G Ü E N Z A Y 
G Ö N G O R A , 1645-1700, zu erwähnen wäre) als 
auch in Peru (wo der Satiriker und Conceptist Ju­
an del V A L L E Y C A V I E D E S (1652-1697?) die be­
deutendste Dichterpersönlichkeit darstellt) ein we­
nig; dennoch kann man feststellen, daß die hi­
spanoamerikanische Barocklyrik eine ganze Reihe 
von Autoren ersten Ranges aufzuweisen hat, die 
den Spaniern keineswegs nachstehen. Das be­
schränkt sich auch nicht ausschließlich auf die V i ­
zekönigshöfe: So ist der extremste Vertreter des 
Culteranismus, dessen »heroisches Gedicht« auf 
den hl. I G N A T I U S V O N L O Y O L A (San Ignacio de 
L o y o l a , 1666) die rhetorische Verschlüsselung stel­
lenweise bis an das Extrem des Sprachexperiments 
treibt, Hernando D O M I N G U E Z C A M A R G O 
(1601?-1656?), in Kolumbien geboren und wirk­
te nach seinem Ausschluß aus dem Jesuitenorden 
als kleiner Landpfarrer in der kolumbianischen 
Provinz. 
Während also Lyrik und Theater der Barockzeit in 
Amerika sich durchaus mit den besten in Europa 
entstandenen Werken messen können, sind Prosa­
erzählungen und Romane eher spärlich zu finden, 
was auch an den Zensur- bzw. Einfuhrschranken 
liegen mag. So verbot etwa bereits 1531 Isabella 
von Portugal, die Frau Karls V . , in einem Dekret 
die Einfuhr von Ritterromanen nach Amerika, wo­

zu später auch noch ein Verbot des Abfassens von 
Ritter- und Schelmenromanen tritt. Ausgenom­
men von diesem »Bann« der Romane war anschei­
nend der Schäferroman, den man in Neuspanien 
ebenso lesen durfte wie im spanischen Mutterland; 
nicht zuletzt hat zu diesem Genre der Mexikaner 
Bernardo de B A L B U E N A (um 1568-1627) mit E l 
Siglo de Oro en lasselvas d e E r i f i l e , 1608 ( D a s Golde­
ne Z e i t a l t e r i n den Wäldern von E r i f i l e ) , auch ein 
einheimisches Produkt beigesteuert, das formal 
(das heißt in der Ausführung als Prosimetrum, als 
Kombination von Gedichten und Prosa-Zwi­
schenstücken) hinter die spanische Entwicklung 
bis zu Iacopo S A N N A Z A R O S A r c a d i a (1502) zu­
rückgeht. Balbuena hat sich auch als Epiker her­
vorgetan: Seine G r a n d e z a m e x i c a n a , 1604 ( M e x i ­
kos Größe), ist ein Terzinenepos in neun Gesängen, 
jeweils eingeleitet durch eine octava real (die Epen-
strophe der Renaissance-Epik), in dem die Größe 
Mexikos gefeiert und die »Ebenbürtigkeit« der 
Neuen Welt mit dem Mutterland betont wird. Sein 
Hauptwerk ist aber E l B e r n a r d o o l a Victoria de 
Koncesvalles, 1624 ( B e r n a r d o oder D e r Sieg von R o n -
ceveaux), ein Renaissanceepos von mehr als 
5000 Oktaven, das ein mittelalterlich-spanisches 
Thema (die Heldentaten Bernardos del Carpio) 
aufgreift. Die an sich bereits sagenhafte Materie 
wird dadurch bereichert, daß es Bernardo auch in 
das noch nicht entdeckte Amerika verschlägt, wo 
ihm die zukünftige Eroberung dieser Länder vor­
ausgesagt wird. 
Dagegen ist der eigentliche Prosaroman spärlich 
vertreten und zeigt noch eine starke Verbindung 
mit den Chroniken: Das gilt sowohl für Juan Ro-
D R I G U E Z F R E I L E S (1566-1683?) Conquistay des-
c u b r i m i e n t o d e l n u e v o reino de G r a n a d a , 1638 ( E r ­
o b e r u n g u n d E n t d e c k u n g des neuen Reiches von G r a ­
n a d a ) , einer Sammlung denkwürdiger »Fälle« aus 
dem Vizekönigreich Granada, dem heutigen Ko­
lumbien, als auch für Francisco N U N E Z D E P I N E -
DAS (1607-1682) Bericht über seine Gefangen­
schaft bei den - positiv geschilderten - chileni­
schen Indios ( E l c a u t i v e r i o f e l i z , 1673- Dieglückli­
che Gefangenschaft), und auch noch für S I G Ü E N Z A 
Y G Ö N G O R A S Bericht über seine Gefangennahme 
durch englische Piraten (Los infortunios de Alonso 
R a m i r e z , 1690 - D i e Mißgeschicke des Alonso 
R a m i r e z ) . 
Nach der partiellen Blüte des Barock bringt das 
18. Jahrhundert mit dem Niedergang der Vizekö­
nigshöfe auch einen starken Rückgang des kultu­
rellen und literarischen Lebens in Hispanoameri-
ka. Barocke Formen dauern in Lyrik und Theater 
etwa bis zur Mitte des Jahrhunderts fort, an einzel­
nen Vizekönigshöfen zeigt die galante Lyrik Ro­
koko-Tendenzen, ohne originelle Werke hervorzu­
bringen. Die Szene belebt sich, als durch die 
Schriften von Cornelius de P A U W (Berlin 
1768/69) und Guillaume R A Y N A L (Amsterdam 
1770) eine Polemik über die Über- oder Unterle­
genheit der Neuen Welt in Gang kommt, an der 
sich der spanische Aufklärer Benito F E I J O O 
(1676-1764), vor allem aber zahlreiche Latein-
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amerikaner, und unter ihnen besonders viele Jesui­
ten beteiligen, welche die Feststellungen über die 
natürliche Unterlegenheit der Amerikaner entrü­
stet zurückweisen. Hier beginnt zum erstenmal ein 
Bewußtwerdungsprozeß, der in die Frage nach 
einer kontinentalen Identität als zentrales Thema 
der lateinamerikanischen Literatur münden sollte. 
Während in Amerika selbst die Ideen der Aufklä­
rung nur sehr langsam eindringen, ist der Peruaner 
Pablo de O L A V I D E Y J Ä U R E G U I (1725-1804) eine 
der interessantesten Figuren der europäischen 
Aufklärung geworden. Als Freund von D I D E R O T , 
M A R I V A U X und V O L T A I R E führt er in Madrid 
einen literarisch-philosophischen Salon, bis ihn die 
Inquisition zur Flucht nach Frankreich zwingt, wo 
er an der Revolution teilnimmt, bald aber, durch 
die Greueltaten der Revolutionäre ernüchtert, eine 
völlige Kehrtwendung vollzieht und nach seiner 
Rückkehr nach Spanien einen Bekehrungsroman 
E l evangelio en triunfo, 1797 ( D a s t r i u m p h i e r e n d e 
E v a n g e l i u m ) , schreibt. Aber, wie gesagt, Olavides 
Geschichte ist von der geistesgeschichtlichen Ent­
wicklung seines Kontinents völlig abgekoppelt. In 
Hispanoamerika beginnen erst in den letzten Jahr­
zehnten des 18. Jahrhunderts allmählich Aufklä-
rungsideen einzuströmen, die dann im Verein mit 
dem Schock über die Vertreibung der Jesuiten 
(1767) und das Scheitern des »Heiligen Experi­
ments« in Paraguay sogar zu dem Auftreten erster 
Unabhängigkeitstendenzen in der Literatur fuh­
ren. Das interessanteste Werk dieser Strömung ist 
der Nuevo L u c i a n o o despertador de espiritos ( N e u e r 
L u k i a n oder E r w e c k e t des Geistes), ein Werk des 
ecuadorianischen Mestizen Francisco Jose de S A N ­
TA C R U Z Y E S P E J O (1747-1795): In diesen 1797 
postum erschienenen neun Dialogen wird die 
Rückständigkeit und der geistige Stillstand in den 

Kolonien kritisch beleuchtet. Diese Rückständig­
keit wird auch in dem vom Schelmenroman beein­
flußten Reisetagebuch L a z a r i l l o de ciegos c a m i n a n -
tes ( L a z a r i l l o [Blindenführer] der blinden Reisen­
d e n ) offenkundig, das Alonso C A R R I Ö D E LA 
V A N D E R A (um 1715 - nach 1778) etwa 1775 un­
ter dem Pseudonym »Concolorcorvo« veröffent­
lichte, und in dem er die Reise von Buenos Aires 
nach Lima beschreibt. Zu der raschen Verbreitung 
der neuen Ideen trug auch das aufblühende Zei­
tungswesen bei, das in der zweiten Hälfte des Jahr­
hunderts neue Publikationsmöglichkeiten für L i ­
teraten erschloß. 
Während der napoleonischen Epoche und der po­
litischen Wirren der Bürgerkriege in Spanien geht 
diese Entwicklung weiter; gleichzeitig setzt sich in 
Lyrik und Theater der neoklassizistische Stil end­
gültig durch. Im Bereich der erzählenden Prosa 
kommt es freilich noch zu interessanten Adaptie­
rungen von Formen des spanischen Barock: So 
bringt der Mexikaner Jose Maria A C O S T A E N R I -
Q U E Z (1760-1816) die in Spanien auf Q U E V E D O 
und T O R R E S V I L L A R R O E L zurückgehende Gat­
tung der Suenos (Traumvisionen) mit einem Sueno 
de suenos ( T r a u m der Träume) zu Ende, in dem 
Quevedo, Torres und Miguel de C E R V A N T E S mit 
ihm durch das gegenwärtige Mexiko spazieren und 
eine kritische Bestandsaufnahme der Gegenwart 
durchführen. Sein Landsmann Jose F E R N Ä N D E Z 
D E L I Z A R D I (1776-1827), der auch als Herausge­
ber einer kolonialismuskritischen Wochenzeit­
schrift mit dem Titel >E1 Pensador mexicano< her­
vortrat, verfaßt mit dem dreibändigen E l P e r i q u i l l o 
S a r n i e n t o (1816) den ersten lateinamerikanischen 
Schelmenroman (während in Spanien die Blütezeit 
dieser Gattung schon um 1650 zu Ende gegangen 
war). 

D i e L i t e r a t u r der Unabhängigkeitsepoche 

War die Literatur unmittelbar vor den Unabhän­
gigkeitskriegen bereits politisch engagiert, was 
selbst für die neoklassizistischen Hymnen wie Ma­
nuel Jose de L A V A R D E N S (1754-1809/10) O d a al 
majestuoso R i o P a r a n d , 1801 ( O d e a u f den majestä­
tischen P a r a n d ) , gilt (die den neuen Reichtum des 
La-Plata-Raums gegen das korrupte Vizekönig­
reich Lima ausspielt), so widmet sie sich mit Ein­
setzen der Unabhängigkeitskriege beinahe aus­
schließlich der Verherrlichung der Siege der »Ame­
rikaner« über die spanischen Kolonialherren in 
neoklassizistischen Hymnen wie etwa den Gedich­
ten des Ekuadorianers Jose Joaquin de O L M E D O 
(1780-1847) L a v i c t o r i a d e J u n i n , C a n t o a B o l i v a r , 
1825 ( D e r Sieg von J u n i n . Gesang a u f B o l i v a r ) , 
oder den Hymnen des Argentiniers Juan C R U Z 
V A R E L A (1794-1839). Aber auch einige Texte Si­
mon BOLIVARS (1783-1830), des »Libertador« 
(Befreier) titulierten geistigen und militärischen 
Führers der Unabhängigkeitsbewegung, werden, 
wohl mit Recht, zur Literatur gezählt, etwa sein 
berühmter Brief aus Jamaica ( C a r t a de Jamaica, 

1815), in dem er zum erstenmal mit aller Schärfe 
die Frage nach der Identität der Lateinamerikaner 
stellt; eine Frage, die in den kommenden beiden 
Jahrhunderten zum Leitmotiv der Literatur des 
Subkontinents wurde. Diese Frage nach der pro­
blematischen Identität des Lateinamerikaners zwi­
schen Europa und einer weitgehend abgerissenen 
indianischen Kulturtradition, zwischen den euro­
päischen Utopien, die man in die Neue Welt proji­
ziert hatte, und der tristen Gegenwart einer post­
kolonialen Gesellschaft ist der gemeinsame Nen­
ner der unterschiedlichsten Gattungen und Strö­
mungen, die zwischen 1820 und heute in der Lite­
ratur des Subkontinents aufgetaucht sind. Mit ihr 
auf das engste verbunden sind die beiden großen 
immer wiederkehrenden Themen dieser Literatur: 
die Auseinandersetzung mit dem indianischen Ur­
einwohner und der Rassenmischung einerseits so­
wie die Schilderung der überwältigenden Natur 
Amerikas andererseits. 
Unter den Dichtern der Neoklassik sticht der in 
Venezuela geborene, nach einem längeren Londo-
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ner Exil ab 1829 in Santiago de Chile lebende An­
dres B E L L O (1781-1865) hervor, der nicht nur 
Autor der ersten in Lateinamerika verfaßten und 
die Sonderentwicklungen des Subkontinents be­
rücksichtigenden spanischen Grammatik und Mit­
begründer des Erziehungswesens in Chile ist, son­
dern auch in längeren Gedichten in aufklärerisch -
didaktischer Tradition (vor allem dem an V E R G I L S 
Georgien inspirierten Gedicht über die Landwirt­
schaft in den lateinamerikanischen Klima- und Bo­
denverhältnissen L a a g r i c u l t u r a de l a zona t o r r i d a , 
1826 - Über den A c k e r b a u i n der heißen Z o n e ) , 
einen wesentlichen Beitrag zur literarischen Pro­
duktion des hispanoamerikanischen Neoklassizis-
mus geleistet hat. Ähnlich wie in Spanien hat es 
auch Versuche zur Begründung eines neoklassizi­
stischen Theaters gegeben, deren wesentlichster 
das Werk des bereits erwähnten Argentiniers Juan 
C R U Z V A R E L A darstellt. Während die spanischen 

Neoklassizisten sich jedoch ausschließlich an der 
französischen Klassik orientierten, inspirieren sich 
seine beiden Tragödien D i d o (1822) und A r g i a 
(1824) an den Tragödien des Italieners A L F I E R I . 
Thematisch und auch im grundsätzlichen Festhal­
ten am Aristotelismus kann man hier dennoch kei­
ne »typisch amerikanischen« Züge erkennen. Dies 
gilt auch noch für die neoklassizistische Komödie 
des Mexikaners Manuel Eduardo de G O R O S T I Z A 
(1789-1851), die vor allem auf Adaptation der 
Komödien der Moliere-Schule beruht. Dagegen 
findet sich in der volkstümlichen Komödie des Pe­
ruaners Manuel A S C E N C I O S E G U R A (1805-1871) 
sehr wohl einiges an Lokalkolorit. Die Hauptfigur 
seines bekanntesten Stücks N a C a t i t a , 1845 ( F r a u 
E l s t e r ) , stellt eine Art Verbindung zwischen dem 
Typus der mittelalterlich-spanischen Kupplerin 
Celestina und jenem des Moliereschen Heuchlers 
Tartuffe dar. 

R o m a n t i k u n d R e a l i s m u s i n H i s p a n o a m e r i k a . 

D i e Anfänge dergauchesken D i c h t u n g i m L a - P l a t a - R a u m 

Zur selben Zeit beginnt sich aber auch aus der 
Volksdichtung ein Genre ausschließlich amerika­
nischen Ursprungs zu entwickeln: die gaucheske 
Dichtung. Benannt nach den größtenteils mestizi­
schen Hirten des La-Plata-Raums, den Gauchos, 
die seit jeher durch ihre Sänger (payadores) be­
rühmt waren, besteht diese Gattung in einem Ver­
such der Nachempfindung und ästhetischen An­
eignung der Liedformen dieser payadores (meist 
romanzenähnliche Erzählgedichte in Achtsilbern) 
durch Städter. Sehr populär werden die politisch­
satirischen Cielitos der Unabhängigkeitsepoche, 
deren wichtigster Autor der Uruguayer Bartolome 
H I D A L G O (1788-1822) ist. In der darauffolgen­
den Generation setzt sein Landsmann Hilario 
A S C A S U B I (1807-1875) diese satirische Tradition 
fort. Unter den Pseudonymen »Aniceto el Gallo« 
(Aniceto, der Hahn) und »Paulino Lucero« veröf­
fentlicht er eine Reihe satirischer Gedichte und ge­
staltet auch als erster die Santos-Vega-Legende, in 
der ein Gaucho-Sänger den Teufel zum Wettsin­
gen herausfordert. 
Dieses faustisch-unheimliche Thema steht bereits 
im Kontext der Romantik, deren bedeutendstes 
Zentrum in Lateinamerika wiederum Argentinien 
ist: Hier bringt um 1830 Esteban E C H E V E R R I A 
(1805-1851) sozusagen im Reisegepäck das Pro­
gramm der Romantiker zusammen mit den Ideen 
H E R D E R S und jenen des politischen Liberalismus 
aus Paris in das von den Greueln der Rosas-Dikta­
tur und dem blutigen Konflikt zwischen den euro­
päisch ausgerichteten »Unitarios« und den eher eu-
ropa- und aufklärungsfeindlichen »Federales« ge­
prägte Argentinien mit. In dem 1871 postum er­
schienenen Kurzroman mit dem sprechenden Titel 
E l matadero ( D a s Schlachthaus) schildert Eche­
verria am Beispiel der verrohten Gauchos und 
Schlachthausarbeiter das Klima unter der Dikta­

tur. Unter seinem dichterischen Werk sticht vor al­
lem das Erzählgedicht L a c a u t i v a , 1837 ( D i e Ge­

fangene) , hervor, in der er neben einer rührenden 
romantischen Liebesgeschichte die Auseinander­
setzung zwischen Weißen und Indios beschreibt, 
und zwar aus einer für einen Romantiker recht un­
gewöhnlichen Perspektive: Während in der euro­
päischen Romantik, etwa bei C H A T E A U B R I A N D , 
die indianischen »Wilden« in einer absolut positi­
ven, ja bisweilen geradezu schwärmerischen Per­
spektive auftauchen, steht die argentinische Ro­
mantik im Rahmen der von dem Essayisten und 
späteren Präsidenten Domingo Faustino S A R -
M I E N T O (1811-1888) aufgestellten Alternative 
zwischen »Zivilisation und Barbarei« eindeutig auf 
der Seite der Zivilisation. Natürlich ist auch diese 
Stellungnahme im Kontext der Bürgerkriegssitua­
tion zu verstehen, in welcher der Diktator Rosas 
für Sarmiento und die Romantiker die Primitivität 
und Wildheit des unzivilisierten Landes, »den 
Gaucho« schlechthin verkörperte. Gegen diesen 
Rosas stellt Sarmiento in seinem Essay C i v i l i z a -
ciön y b a r b a r i e . L a v i d a de Juan F a c u n d o Q u i r o g a , 
1845 (Zivilisation u n d B a r b a r e i . Das Leben des Juan 
F a c u n d o Q u i r o g a ) , die Formel des 19. Jahrhun­
derts: Fortschritt, Bildung und Zivilisation. In 
diesem Licht ist auch verständlich, wieso Eche-
verrias L a c a u t i v a in schlechtester kolonialliterari­
scher Tradition die Indianer als »heimtückische, fei­

ge, grausame u n d tierische Barbaren« dem aus blon­
den, blauäugigen christlichen Edelmenschen be­
stehenden tragisch-romantischen Liebespaar ge­
genüberstellt. 
Im Bereich des Romans schildert Jose M A R M O L 
(1817-1871) mit seiner der romantischen Gat­
tung des Abenteuerromans zuzurechnenden A m a -
l i a (1855) ebenfalls in schwärzesten Farben die 
Verhältnisse unter der Rosas-Diktatur, die in ganz 
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anderer Weise auch von Juan Bautista A L B E R D I S 
( 1 8 1 0 - 1 8 8 4 ) allegorischem Roman Peregrinaciön 
de L u z del D i a , 1871 (Pilgerfahrt des T a g e s l i c h t s ) , 
aufs Korn genommen werden. In dem Zitat der 
aufklärerischen Lichtmetaphorik im Titel dieses 
Romans zeigt sich eindrucksvoll, wie stark in La­
teinamerika durch die »Phasenverschiebung« der 
Übernahme europäischer Moden die Spätaufklä­
rung mit der Romantik verschmilzt. 
Der Gattung Abenteuerroman gehören auch die 
meisten romantischen Werke aus anderen Teilen 
des Kontinents an - wie der vielleicht bedeutendste 
Roman dieser Strömung, M a r i a (1867) des Ko­
lumbianers Jorge ISAACS ( 1 8 3 7 - 1 8 9 5 ) , in dem 
sich - im Gegensatz zu den argentinischen Ro­
mantikern -Tendenzen zur Zivilisationsflucht un­
ter dem Einfluß von B E R N A R D I N DE S A I N T - P I E R -
RES P a u l et Virginie zeigen. Diese positive Wer­
tung der Natur und der »Natur-Menschen« erfaßt 
weite Teile des Kontinents und dehnt sich allmäh­
lich auch auf den südlichen Teil aus. Vor allem in 
den Andenländern, in denen der Anteil indiani­
scher Bevölkerung besonders hoch ist, bildet sich 
ab der Mitte des Jahrhunderts in der Tradition von 
C H A T E A U B R I A N D S A t a l a und der brasilianischen 
Romantik eines Jose de A L E N C A R ( 1 8 2 9 - 1 8 7 7 ) 
eine eigene Romangattung aus, die man als »In-
dianismus« bezeichnet hat, um sie von dem stärker 
sozialkritisch orientierten und vom Naturalismus 
beeinflußten »Indigenismus« des 20 . Jahrhunderts 
zu unterscheiden. Liebe zwischen den Rassen, die 
durch die Vorurteile der Umgebung behindert 
wird und schließlich tragisch endet, sowie die Dar­
stellung des Indio als edle, naturvernünftige Ge­
stalt kennzeichnen das Strickmuster dieser Roma­
ne, die denkbar weit von der realen Situation der 
Ureinwohner entfernt sind. Der Roman Aves sin 
n i d o , 1889 (Vögel ohne N e s t ) , der Peruanerin Clo-
rinda M A T T O D E T U R N E R ( 1 8 5 4 - 1 9 0 9 ) gilt als 
Übergang zwischen den beiden Strömungen des 
Indianismus und des Indigenismus, denn hier ist 
bei allen romantischen Versatzstücken in der Lie­
besgeschichte doch auch schon sehr klar die sozial 
bedingte Ausweglosigkeit der Situation der Indios 
dargestellt und mit einer polemischen antiklerika­
len Satire verbunden: So erweisen sich am Schluß 
die tragischen »Liebenden aus zwei Rassen« als 
Halbgeschwister, weil beide uneheliche Kinder des 
örtlichen Pfarrers sind. 
Das verstärkte Interesse für den Indio drückt sich 
auch in epischen Gedichten über die indianischen 
Kulturen und die Konquista aus, in denen die In­
dios nun durchwegs positive Rollen spielen, etwa 
bei dem Kolumbianer Julio A R B O L E D A 
( 1 8 1 7 - 1 8 6 2 ) . Schließlich wirkt diese Strömung 
sogar bis in den La-Plata-Raum, wo zu dieser Zeit 
die Ausrottung der Pampa-Indianer fast abge­
schlossen ist und der Uruguayer Juan Z O R R I L L A 
D E S A N M A R T I N ( 1 8 8 5 - 1 9 3 1 ) in seinem Erzähl­
gedicht Tabare (1886) den tragischen Untergang 
der Indios mit einer Liebesgeschichte zwischen 
einem indianisierten Mestizen und einer Weißen 
verbindet. 

Die mexikanische Romantik ist im Gegensatz zu 
den besprochenen Strömungen des La-Plata-
Raums und der Andenländer sehr viel europahöri­
ger: Fernando C A L D E R Ö N ( 1 8 0 9 - 1 8 4 5 ) , der be­
deutendste romantische Dramatiker des Konti­
nents, gestaltet durchwegs Stoffe aus der europäi­
schen Geschichte, und auch die romantische Lyrik 
Mexikos vermag sich kaum von den spanischen 
Vorbildern zu lösen. Am ehesten gelingt das einem 
Vorläufer der Romantik, dem in Mexiko lebenden 
Kubaner Jose Maria de H E R E D I A ( 1 8 0 3 - 1 8 3 9 ) , 
dessen meditative Naturlyrik stellenweise an Gia-
como L E O P A R D I erinnert und der auch sonst deut­
liche Einflüsse der italienischen Romantik, vor al­
lem Ugo F O S C O L O S zeigt, den er ins Spanische 
übertragen hatte. 
Die Epoche 1860 bis 1880 wird von Rudolf 
G R O S S M A N N in seinem Standardwerk zur latein­
amerikanischen Literaturgeschichte zwar als »Rea­
lismus« bezeichnet, hat aber tatsächlich wenig dem 
europäischen Realismus vergleichbare Werke her­
vorgebracht. Im La-Plata-Raum kommt es zu 
einer Hochblüte der gauchesken Dichtung. Zu­
nächst wird die ältere gaucheske Dichtung sati-
risch-parodistisch von dem Argentinier Estanisiao 
del C A M P O ( 1 8 3 4 - 1 8 8 0 ) unter dem TitdAnasta-
sio el Polio (Anastasio, das H u h n ) aufgegriffen, mit 
dem er auf das Pseudonym Hilario ASCASUBIS an­
spielt; sein wesentlichster Beitrag zur Entwicklung 
der gauchesken Literatur ist aber das Gedicht F a u -
sto ( 1866) , die köstlich-ironische Erzählung eines 
Gaucho, der seinem Freund auf dem Land davon 
berichtet, wie er quasi aus Versehen in eine Auf­
führung von Gounods Oper M a r g a r e t e im Teatro 
Colon, dem berühmten Opernhaus von Buenos 
Aires, geraten ist. Witziger als in dem Staunen des 
»Naturkindes« über die seltsamen Vorgänge auf 
der Bühne, die er für wirklich hält, war der Kon­
flikt zwischen »Zivilisation« und »Barbarei«, der 
auch nach der Romantik die Identitätsdebatte be­
herrschte, bislang noch nicht gestaltet worden. 
Wenige Jahre später gelangt das gaucheske Genre 
mit dem M a r t i n F i e r r o (1872) von Jose H E R N Ä N -
D E Z ( 1 8 3 4 - 1 8 8 6 ) zu seinem unbestrittenen Hö­
hepunkt. M a r t i n F i e r r o , später von dem Moderni­
sten L U G O N E S als argentinisches Nationalepos be­
zeichnet, ist wie F a u s t o ein umfangreiches Erzähl­
gedicht aus sechszeiligen Strophen achtsilbiger 
Verse, im Ton den spanischen Romanzen sehr 
ähnlich, in der Struktur aber durch die epenhafte 
Länge völlig anders. Die Sprache ist ein Kunstdia­
lekt, den Hernandez aus bestimmten phonetischen 
Eigentümlichkeiten der Pampa zusammengesetzt 
hat, das Thema hat wieder einmal mit der Alterna­
tive »Zivilisation und Barbarei« zu tun: M a r t i n 
F i e r r o erzählt von dem Rückzug eines Gauchos aus 
der Zivilisation, die seinen Lebensraum und Frei­
heitsdrang immer mehr beschneidet, so daß ihm 
schließlich kein Ausweg mehr bleibt als der, zum 
gaucho m a t r e r o , zum ausgestoßenen, gesetzlosen 
Zivilisationsflüchtling zu werden. Er schließt sich 
einem Stamm wilder Indios an, was zu dieser Zeit 
auch Hernandez' politischer Position als Exilant 
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entsprach. Wegen des großen Erfolges läßt der Au­
tor sieben Jahre später einen zweiten Teil, L a vuel-
t a de M a r t i n F i e r r o ( M a r t i n F i e r r o s Rückkehr) fol­
gen, in dem Martin Fierro desillusioniert aus der 
Wildnis in die Zivilisation heimkehrt (Hernandez 
war in der Zwischenzeit selbst aus dem Exil zu­
rückgekehrt). Nun folgte eine Flut von Werken 
verschiedener Gattungen (Roman, Theater) mit 
Gauchos als Protagonisten - so etwa Eduardo G u -
T I E R R E Z ' ( 1 8 5 1 - 1 8 8 9 ) Roman Juan M o r e i r a 
(1879/80) oder das Theater eines Martin C O R O -
N A D O ( 1 8 4 0 - 1 9 1 9 ) . 
Zur gleichen Zeit bildete sich in ganz Hispano-
amerika eine Strömung aus, die dem Kostumbris-
mus (der spanischen Nachromantik) vergleichbar 
ist, einer regionalistisch orientierten Sittenschilde­
rung, die sich am ehesten mit dem poetischen Rea­
lismus der deutschsprachigen Literatur vergleichen 
ließe. In Mexiko führte diese Strömung zu einer 
Spätblüte der - je nachdem eher romantisch oder 
eher realistisch angehauchten - Banditenromane 
(Ignacio Manuel A L T A M I R A N O , Manuel P A Y N O ) , 
in Peru tritt Ricardo P A L M A ( 1 8 3 3 - 1 9 1 9 ) mit sei­
nen Tradiciones p e r u a n a s , 1 8 7 2 - 1 8 8 3 (Peruanische 
T r a d i t i o n e n ) , hervor, einer noch heute zu den 
»Klassikern« der hispanoamerikanischen Literatur 
zählenden Sammlung von mehr als 500 Kurzer­
zählungen und Skizzen, die ein Bild des peruani­
schen Volkslebens von den Anfängen der Koloni­
alzeit bis zur Gegenwart bieten. Gleichzeitig be­
ginnen sich in den Essays des an H E I N E orientier­

ten Manuel G O N Z A L E Z P R A D A ( 1 8 4 8 - 1 9 1 8 ) radi­
kal-liberale und Sozialrevolutionäre Ideen zu ma­
nifestieren. In Argentinien schließlich findet sich 
neben der Sonderform der gauchesken Literatur 
auch ein Kostumbrismus im eigentlichen Sinne, 
etwa in den Geschichten u n d B i l d e r n der S t a d t des 
unter dem Pseudonym »Fray Mocho« schreiben­
den Jose Sixto Ä L V A R E Z ( 1 8 5 8 - 1 9 0 3 ) . 
Der realistische Roman in der europäischen Tradi­
tion eines B A L Z A C oder P E R E Z G A L D Ö S ist im 
19. Jahrhundert noch eher selten zu finden: Eine 
Ausnahme bildet Chile, wo Alberto B L E S T G A N A 
( 1 8 2 9 - 1 9 0 5 ) eine chilenische Comedie h u m a i n e 
nach Balzacs Vorbild zu schreiben versucht, von 
der vor allem der Roman M a r t i n R i v a s ( 1 8 6 2 ) er­
wähnenswert erscheint. Die eigentliche Rezeption 
und produktive Verwendung der Anregungen des 
französischen Realismus und Naturalismus erfolgt 
jedoch erst im 20. Jahrhundert. Die interessante­
sten Ergebnisse brachte die realistische Strömung 
des 19. Jahrhunderts in ihrer regionalistischen Va­
riante, dem in fast allen lateinamerikanischen Län­
dern auftretenden criollisnw, der vor allem Kurzge­
schichten, erst in zweiter Linie auch Romane, her­
vorgebracht hat und sich bis zum Beginn der n u e v a 
novela um 1950 weiter verfolgen läßt. Einer der 
wesentlichsten Autoren dieser Strömung ist der 
Kolumbianer Tomas C A R R A S Q U I L L A ( 1 8 5 8 bis 
1940) , der auch noch seinen berühmten Lands­
mann Gabriel G A R C I A M Ä R Q U E Z beeinflußt ha­
ben dürfte. 

D e r M o d e m i s m u s 

Die letzten Jahre des 19. Jahrhunderts sind jedoch 
vom Entstehen einer ganz anderen Strömung ge­
prägt, die in den Literaturgeschichten stets als die 
»erste eigenständige Kunstrichtung des Konti­
nents« bezeichnet wird: des Modernismus. 1888, 
das Erscheinungsjahr von Rüben D A R I O S 
( 1 8 6 7 - 1 9 1 6 ) Gedicht- und Kurzprosa-Sammlung 
A z u l ( A z u r bzw. B l a u ) , markiert sein Geburtsda­
tum. Tatsächlich gilt der behauptete »autochtho-
ne« Charakter des Modernismus jedoch nur mit 
großen Einschränkungen: Wovon man sich tat­
sächlich endgültig emanzipierte, ist der Einfluß des 
spanischen Mutterlandes, das eben im Begriff war, 
seine letzte Kolonie (Kuba) zu verlieren. Aber da 
gleichzeitig die Bedrohung durch den mächtigen 
Nachbarn im Norden (die USA) immer offenkun­
diger wurde, entsteht eine neue Phase der Identi­
tätsdiskussion, die - wenigstens bei einigen Mo­
dernisten - sogar zu einer Verstärkung der euro­
päischen Selbstdefinition führt. Während nämlich 
der Kubaner Jose M A R T I ( 1 8 5 3 - 1 8 9 5 ) dem »exo­
tischen« Europa eine Absage erteilt und für das 
»autochthone« Amerika eintritt (in dem Essay 
N u e s t r a A m e r i c a - Unser A m e r i k a von 1891 , in 
dem es heißt, man solle die lateinamerikanischen 
Kinder in der Schule nicht die »exotischen« Grie­
chen und Römer lehren, sondern die »einheimi­
schen« Griechen und Pvömer, sprich die Mayas, 

Azteken und Inkas als Vertreter der präkolumbia­
nischen Hochkulturen), legen andere Vertreter des 
Modernismus wie Rüben D A R I O selbst oder der 
Uruguayer Jose Enrique R O D Ö ( 1 8 7 1 - 1 9 1 7 ) den 
Schwerpunkt auf die Abkehr von den USA und die 
Schaffung einer »lateinischen« geistigen Gemein­
schaft, innerhalb derer Frankreich immer mehr als 
geistiger Orientierungspunkt hervorsticht. Des­
halb erscheinen bei Rüben Dario, der sonst in sei­
ner Lyrik ästhetizistische Töne im Sinne des fran­
zösischen Symbolismus bevorzugt (das Leitsym­
bol der Modernisten ist der Schwan), die ÜS-
Amerikaner als »Büffel mit Silberzähnen« (wobei 
»plata«/Silber gleichzeitig Geld bedeutet), und 
Rodö stellt in seinem die modernistische Genera­
tion prägenden Essay A r i e l ( 1 9 0 1 ) das Verhältnis 
mit Hilfe der Personen aus S H A K E S P E A R E S S t u r m 
dar: des weisen Prospero, der die Argumentation 
vorträgt, und wohl auch die europäische Position 
repräsentieren soll, des Luftgeistes Ariel, der für 
Schönheit und Geist - und für das »lateinische« 
Amerika - steht, und seines Widerparts, des primi­
tiven, ausschließlich materialistisch orientierten, 
aber kräftigen Kaliban, der die Vereinigten Staaten 
repräsentiert. Den Gegensatz Intellektualitat und 
Kunstsinn gegen Materialismus mit Hilfe der Fi­
guren Ariel und Kaliban hatte vor ihm schon Er-
nest R E N A N in einem sich gegen die Demokratie 
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wendenden Essay dargestellt; mit Bezug auf die 
amerikanische Situation wurde er in den folgenden 
Jahrzehnten immer wieder aufgenommen, bis hin 
zur bewußten und affirmierenden Übernahme der 
Kaliban-Rolle unter den Auspizien einer marxi­
stisch ausgerichteten Dritte-Welt-Ideologie bei 
dem Kubaner Roberto F E R N Ä N D E Z R E T A M A R 
( K a l i b a n , 1972). 
Jedenfalls hat RODÖS Essay die modernistische 
Generation wohl ebenso stark geprägt wie S A R ­
MIENTOS F a c u n d o die romantische; wahrschein­
lich sogar noch wesentlich mehr, denn sein Ent­
wurf wendet sich nun wirklich an den gesamten 
Kontinent und ist nicht zuletzt auch für die Wahl 
der heute noch allgemein üblichen Bezeichnung 
Z##wamerika von großer Bedeutung gewesen. 
Was Rodo im Essay, das ist aber der schon mehr­
fach erwähnte Rüben D A R ! o in der Dichtung. Ge­
boren in Nicaragua, lange Jahre in Argentinien, 
Chile, schließlich in Madrid und Paris arbeitend, 
ist Dario der erste Dichter geworden, der dem gan­
zen Kontinent zugerechnet wird. Sein erwähnter 
Band A z u l gab die Leitfarbe (Blau), das Leitsym-
bol (den Schwan) und die Thematik des älteren 
Modernismus (Asthetizismus, Paganismus) vor, 
und auch wenn manchmal die Orientierung an der 
französischen und allgemein europäischen Mode 
fast lächerlich erscheint (etwa wenn der Mestize 
Dario seine »weißen Prinzessinenhände« betrach­
tet) oder wenn allzu aufdringlich die griechisch­
römische Antike beschworen wird, hat Darios 
Dichtung doch nicht nur einen Modernisicrungs-
schub in der Form (Übernahme des freien Verses 
und des Prosagedichts), sondern vor allem auch 
ein neues literarisches Selbstbewußtsein in ganz 
Hispanoamerika ausgelöst, so daß der Modernis­
mus, sich vielfach diversifizierend, tatsächlich den 
ganzen Kontinent von Mexiko bis Chile und Ar­
gentinien erfaßte. Dennoch gilt es auch die Vor­
läufer zu erwähnen: den bereits genannten Jose 
M A R T I mit seinen Versos sencillos, 1891 (Einfache 
Verse), und seinen kubanischen Landsmann Julian 
del C A S A L (1863-1893), vor allem aber den Ko­
lumbianer Jose Asuncion SILVA (1865-1896) mit 
seinen an E. A. P O E inspirierten Nocturnos (1908), 
der den Formen und der Stimmung des französi­
schen E i n de siede und der Decadence am nächsten 
kommt. 
In Mexiko findet die modernistische Bewegung 
ein Organ in der von dem Lyriker Manuel G u -
T I E R R E Z N Ä J E R A (1859-1895) gegründeten Zeit­
schrift >Revista Azul<, die 1898-1911 von der >Re-
vista Moderna< abgelöst wird, wobei unter den 
Mitarbeitern der letztgenannten Zeitschrift auch 
ein Autor ist, der bereits zur ästhetischen Moderne 
im europäischen Sinn, also zur historischen Avant­
garde zu zählen ist: Juan Jose T A B L A D A 
(1871-1945), der nach einer Japanreise 1900 die 
Form des Hai-ku übernimmt und zum Bildgedicht 
weiterentwickelt. Enrique G O N Z A L E Z M A R T I N E Z 
(1871-1952) setzt eine Art Schlußpunkt der mo­
dernistischen Bewegung in der ursprünglichen 
Form, wenn er in seinem berühmt gewordenen 

Sonett »Dreh i h m den H a l s um, dem Schwan m i t sei­
nem trügerischen Federkleid« den Leitsymbolen 
Darios abschwört und an ihre Stelle die Eule als 
Sinnbild der Weisheit und kritischen Reflexion 
setzt. 
In den meisten Staaten des Kontinents hat der Mo­
dernismus mehr oder weniger prominente Vertre­
ter gefunden, wenigstens auf dem Gebiet der Lyrik 
und der Kurzprosa, den bevorzugten Gattungen 
dieser Strömung: Guillermo V A L E N C I A (1873 bis 
1943) in Kolumbien, Ricardo JAIMES F R E Y R E 
(1868-1933) in Bolivien, Jose SANTOS C H O C A N O 
(1875-1934) in Peru, Julio H E R R E R A Y R E I S S I G 
(1875-1910) in Uruguay sind einige der bekann­
testen unter ihnen. Eine Sonderstellung kommt 
aber jedenfalls dem bedeutendsten argentinischen 
Modernisten, Leopoldo L U G O N E S (1874-1938), 
zu: Von dem decadent Jules L A F O R G U E und seinen 
Mond- und Pierrot-Gedichten beeinflußt, beginnt 
er mit Lyrik in freien Versen und jener eigentümli­
chen Mischung aus humoristischem und melan­
cholischem Tonfall, wie sie Laforgues Lyrik ent­
spricht. 
In der zweiten Phase (etwa ab 1910) wendet Lu­
gones sich wie die meisten Modernisten von dem 
antikisierenden Asthetizismus ab und dem Au-
tochthon-Amerikanischen, vor allem der Naturbe­
schreibung (wie in E l libro depaisajes, 1917 - B u c h 
der L a n d s c h a f t e n ) , zu. In diesem Zusammenhang 
wertet er auch die gaucheske Gattung wieder auf, 
indem er, wie erwähnt, in seinem Essay E l p a y a d o r 
von 1916 den M a r t i n F i e r r o als ein Homer ver­
gleichbares Nationalepos definiert. Schließlich ist 
Lugones, der als Essayist so ziemlich alle radikalen 
Positionen seiner Zeit vom Anarchismus bis zum 
Faschismus durchlaufen und zwischendurch eine 
paganistische Religion zu entwerfen versucht hat, 
auch einer der Begründer der Tradition der später 
so bedeutenden Phantastischen Literatur am Rio 
de la Plata mit seinen Erzählbänden Las fuerzas ex-
t r a n a s , 1906 ( D i e rätselhaften Kräfte), und Cuentos 

fatales, 1924 (Schicksalshafte Erzählungen). 
Auch andere Autoren der modernistischen Epoche 
wenden sich wieder dem gauchesken Genre zu: 
Evaristo C A R R I E G O (1883-1912) transponiert 
die gaucheske Thematik in seinen Gedichten (zum 
Beispiel E l a l m a d e l s u b u r b i o , 1913 - Seele der Vor­
s t a d t ) , in die Vorstädte von Buenos Aires, wo an 
die Stelle der Gauchos die compadritos genannten 
Messerhelden treten, Roberto J. PAYRÖ (1867 bis 
1928) verbindet in D i v e r t i d a s a v e n t u r a s del nieto de 

Juan M o r e i r a , 1910 (Vergnügliche A b e n t e u e r des 
Enkels von Juan M o r e i r a ) , den gauchesken Roman 
mit dem Schelmenroman, und Ricardo G Ü I R A L -
DES (1886-1927) setzt mit seinem teils moderni­
stischen, teils bereits avantgardistischen Prosaro­
man D o n Segundo Sombra (1926) einen eindrucks­
vollen Schlußpunkt unter die Entwicklung dieser 
Gattung, die mit dem real existierenden Gaucho 
aussterben mußte. In Form der Compadrito-Er-
zählung lassen sich Nachwirkungen jedoch noch 
bei den Vertretern der erwähnten Phantastischen 
Literatur wie Jorge Luis B O R G E S (vor allem E l 



48 D I E HISPANOAMERIKANISCHE LITERATUR 

hombre de l a esquina rosada, 1 9 2 9 - D e r M a n n von 
der rosafarbenen Ecke), Adolfo B I O Y C A S A R E S und 
vielen anderen nachweisen. Die Tradition der gau­
chesken Dichtung fließt solcherart mit städtischen 
Traditionen (etwa den »Milongas« genannten Mo­
ritaten, den Tango-Texten, usw.) zusammen und 
bildet den Ausgangspunkt einer für den La-Plata-
Raum (Argentinien, Uruguay) eigentümlichen 
Tradition, auf die sich die Literatur bis in unserer 
Gegenwart - nachahmend, zitierend, parodistisch 
oder distanzierend - immer wieder bezieht. Am 
Rande hängt damit auch die Blüte des »criollisti-
schen« Theaters in Argentinien zusammen, dessen 
bekanntester Vertreter Florencio S Ä N C H E Z 
( 1 8 7 5 - 1 9 1 0 ) ist, und das in einem dem Martin 
Fieiro-Idiom sehr ähnlichen Dialekt die »kleinen 
Leute« vom Land und aus der Vorstadt von Bue­
nos Aires mit ihren Sorgen auf die Bühne bringt. 
Bleibt man im Bereich der erzählenden Gattung, 
ist aber neben Lugones noch ein weiterer Autor er­

sten Ranges aus dem La-Plata-Raum zu erwäh­
nen: der Uruguayer Horacio Q U I R O G A ( 1 8 7 9 bis 
1 9 3 7 ) , mit Lugones Begründer der Tradition der 
Phantastischen Literatur. Der Ästhet und decadent 
Quiroga beschließt nach einer Reihe von Schick­
salsschlägen, sich in der Wildnis anzusiedeln, im 
Urwald der argentinischen Nordprovinz Misiones, 
und wird so auch zu einem der ersten Autoren der 
Urwaldthematik, die die zwanziger und dreißiger 
Jahre prägen sollte. Überhaupt ist ja, wie erwähnt, 
die zweite Phase des Modernismus von einer Hin­
wendung zur Naturbeschreibung gekennzeichnet, 
wobei in Form von Stimmungsbildern und mit 
Hilfe kühner Metaphern und Verstärkungen sowie 
Farbverschiebungen eine gewissermaßen bereits 
ästhetisch erlebte und transformierte Natur vorge­
führt, vor allem aber die Möglichkeiten der im 
sprachlichen Ausdruck recht bescheidenen Prosa 
der realistischen und criollistischen Autoren be­
trächtlich erweitert werden. 

Das Interesse für das »Eigene« 

M e x i k a n i s c h e r Revolutionsroman, S e l v a - R o m a n , I n d i g e n i s m u s 

Die zwanziger Jahre unseres Jahrhunderts sind von 
einer allmählichen Überwindung des Modernis­
mus in allen Gattungen geprägt. Überall auf dem 
Kontinent setzt sich nun eine Spätrezeption des 
europäischen Naturalismus durch: In Mexiko 
fuhrt dies unter dem Eindruck der politischen Er­
eignisse rund um die mexikanische Revolution zur 
Ausbildung des sogenannten »Revolutionsro­
mans«, der in seiner ersten Phase - etwa bei Maria-
no A Z U E L A S ( 1 8 7 3 - 1 9 5 2 ) Losdeabajo, 1915 (Die 
von u n t e n ) - zu einer einfachen Schwarz-Weiß-
Malerei mit besonderer Betonung der violencia 
(Grausamkeit, Gewalttätigkeit) tendiert, in der 
zweiten Phase (zum Beispiel Martin Luis G u z -
MÄNS ( 1 8 8 7 - 1 9 7 6 ) Eldguilay laserpiente, 1 9 2 8 -
D e r A d l e r u n d die S c h l a n g e ) , aber auch schon deut­
lich kritische Ansätze gegenüber den Revolutions­
helden zeigt, bzw. (mit Jose Rüben R O M E R O S M i 
caballo, m i p e r r o y m i rifle, 1 9 3 6 - M e i n Pferd, m e i n 
H u n d u n d meine Büchse) in den Schelmenroman 
abgleitet. In den späteren Jahren, die schon der 
n u e v a n o v e l a , dem Neuen Roman nach 1950 zuzu­
zählen sind, wird das Genre des Revolutionsro­
mans bei Carlos F U E N T E S ( L a m u e r t e de A r t e m i o 
C r u z , 1962 - D e r Tod des A r t e m i o C r u z ) geradezu 
zum Desillusionsroman. 
Dem Revolutionsroman der ersten Phase ent­
spricht das Strickmuster des indigenistischen Ro­
mans, der zwischen 1920 und 1945 in den Anden­
ländern blüht. Unterdrückung der Indios durch 
korrupte, gewalttätige, habgierige Weiße führt in 
diesen Romanen mit schöner Regelmäßigkeit zum 
Aufstand, der mit derselben Regelmäßigkeit blutig 
niedergeschlagen wird, wobei nach dem Vorbild 
des spanischen Ehrendramas des Siglo de Oro 
(vgl. Lope de V E G A , F u e n t e O v e j u n a ) das auslö­
sende Ereignis für den Aufstand häufig ein sexuel­

ler Übergriff der weißen Herren gegenüber den 
Indiofrauen ist. Der erste klassische Roman dieses 
Genres ist Raza de b r o n z e , 1919 (Bronze-Rasse), 
des Bolivianers Alcides A R G U E D A S ( 1 8 7 9 - 1 9 4 6 ) . 
Ihm folgen der Ecuadorianer Jorge I C A Z A 
( 1 9 0 6 - 1 9 7 8 ) mit Huasipungo (1934) und der Pe­
ruaner Ciro A L E G R I A ( 1 9 0 9 - 1 9 6 7 ) , dessen E l 
m u n d o es ancho y ajeno, 1941 ( D i e Welt i s t weit u n d 
fremd), allgemein als bedeutendster Roman des 
Indigenismus gilt. Freilich sind die ästhethischen 
Mittel nach wie vor die des Naturalismus eines 
Z O L A , und das ein wenig aufdringliche Moralisie­
ren des Erzählers, der den Indios in der paternali-
stischen Haltung des marxistischen Lehrers gegen­
übertritt, der die Ursache für ihre Dekadenz im 
mangelnden politischen Bewußtsein und in der 
fehlenden Marx-Lektüre sowie in ihrem irrationa­
len Aberglauben sieht, der sie nach wie vor magi­
sche Zeremonien vollführen läßt, lassen beim heu­
tigen Leser Zweifel an dieser Wertung aufkom­
men. Viel eher als Alegria scheint sein Landsmann 
Jose Maria A R G U E D A S ( 1 9 1 1 - 1 9 6 9 ) , selbst in bei­
den Kulturen aufgewachsen, in seinen Romanen 
von T a w a r fiesta, 1941 ( F i e s t a des B l u t e s ) , über Los 
riosprofundus, 1958 ( D i e tiefen Flüsse), bis zu dem 
postumen Fragment E l z o r r o de a r r i b a y e l z o r r o de 
abajo, 1971 ( D e r Fuchs von oben u n d der Fuchs von 
u n t e n ) , der komplexen und gebrochenen Identität 
einer gemischtrassigen Gesellschaft wie der perua­
nischen gerecht zu werden, wobei er das einfache 
Schwarz-Weiß-Muster der frühen indigenistischen 
Romane sprengt, ohne doch das Engagement für 
die Sache der Indios aufzugeben. Dies gilt in noch 
verstärktem Maße für Manuel S C O R Z A 
( 1 9 2 8 - 1 9 8 3 ) , der selbst an Guerillakämpfen teil­
genommen und in den siebziger Jahren (vor sei­
nem tragischen Tod bei einem Flugzeugabsturz) 
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seine Erfahrungen in einer Form verarbeitet hat, 
die eine Mischung aus indigenistischem, pikares-
kem und magisch-realistischem Roman darstellt 
(zum Beispiel Redoble por Rancas, 1970 - Trom­
m e l w i r b e l für R a n c a s ) . 
Die dritte wichtige Gattung des Romans in der 
Zeit zwischen den beiden Weltkriegen stellt der 
Urwaldroman dar. Wie schon bei Horacio Q U I ­
R O G A festgestellt, erwächst die Beschäftigung mit 
diesem überwältigenden Phänomen der einheimi­
schen Natur aus der Spätphase des Modernismus. 
Dies spiegelt auch der Prototyp dieser Roman­
form, L a v o r d g i n e , 1924 ( D e r S t r u d e l ) , des Ko­
lumbianers Jose Eustasio R I V E R A (1388-1928). 
Der Urwald erscheint hier durch die ästhetisieren-
de Brille des aus Bogota geflohenen intellektuellen 
Protagonisten, dessen Sensibilität an den französi­
schen Symbolisten geschult ist, in beinahe (alp-)-
traumhafter, anthropomorphisierter Form. 
Der Urwald bildet auch den Hintergrund der Wer­
ke des venezolanischen Autors Römulo G A L L E ­
GOS (1884-1969), dessen Namen heute der be­
deutendste hispanoamerikanische Literaturpreis 
trägt. Seine D o n a B a r b a r a (1929) stellt noch ein­
mal die Alternativen Zivilisation und Barbarei ein­
ander gegenüber, wobei der Konflikt letztlich 
durch die Ehe zwischen Barbaras als Naturkind 
aufgewachsener Tochter und dem Vertreter der 
Zivilisation gelöst werden soll, indem sich solcher­
art ungebrochene Naturkraft mit der Bildung und 
Tradition der europäisch geprägten Zivilisation 
verbindet. Eine ähnliche »Blutauffrischung« er­
fährt auch der Intellektuelle Marcos Vargas in dem 
eigentlichen Urwaldroman Gallegos5, C a n a i m a 
(1935), der sich auf seinem Weg in den Urwald 
des Orinoco quasi von seinem alten, Zivilisations­
geschädigten Ego reinigt und zu einer indianisch 
geprägten Identität findet, indem er sich wie einst 
Martin Fierro den Indianern anschließt. 
G A L L E G O S , R I V E R A , die Indigenisten: Diese Wer­
ke eines spezifisch lateinamerikanischen Realismus 
hatten Signalwirkung auch für die übrigen Länder 
des Kontinents, etwa für Kuba, wo der junge Alejo 
C A R P E N T I E R (1904-1980) und seine Freunde des 
»Grupo minorista« sich an diesen Autoren in ihrer 
Hinwendung zum Autochthonen orientieren. Un­
ter der Anleitung des Ethnologen Fernando O R -
T I Z beschäftigen sie sich mit der negroiden Kultur 
der Insel und gründen eine nativismo genannte Be­
wegung, die in der Ausdrucksform erste Avantgar­
deelemente (insbesondere des italienischen Futu­
rismus) aufnimmt und die afrokubanische Welt 

mit ihren magischen Kulten zusammen mit der tri­
sten Realität der Arbeit auf den Zuckerrohrplanta­
gen und in der Zuckerfabrik vorführt wie etwa in 
Carpentiers Romanerstling i E c u e - T a m b a - O ! 
(1931). 
Diese Bewegung zur Aufwertung des indianischen 
Erbes manifestiert sich schließlich auch bei den 
sprachlich noch dem Modernismus zuzurechnen­
den Essayisten der zwanziger Jahre, allen voran 
dem Mexikaner Jose V A S C O N C E L O S (1882-1959) 
mit seiner Raza cösmica, 1925 (Kosmischen Rasse). 
Vasconcelos, der Kulturminister der Revolutions­
regierung, träumt darin für Lateinamerika von 
dem Auftrag, durch die Rassenmischung des Kon­
tinents die Menschheitsentwicklung zur Vollen­
dung zu bringen. Die fünfte, kosmische Rasse der 
lateinamerikanischen Mischlinge sollte die bisheri­
gen an Schönheit und Kraft übertreffen, während 
die häßlicheren Rassen (allen voran die Neger) an­
gesichts der Erkenntnis der eigenen Minderwertig­
keit auf Fortpflanzung verzichten würden. In einer 
utopischen Hauptstadt im Urwald Amazoniens 
sollte so ein neues Reich begründet werden, das 
den Schlußpunkt der Menschheitsgeschichte dar­
stellen würde. Mit diesen rassistischen Thesen hat 
Vasconcelos in ihrer Jugend auch die späteren Ver­
treter der Indio-Perspektive im Magischen Realis­
mus, allen voran den Guatemalteken Miguel Angel 
A S T U R I A S (1899-1974), beeinflußt, der 1924 in 
seiner Dissertation noch empfahl, das Indio-Pro­
blem durch eine staatlich verordnete »massive 
K r e u z u n g m i t gesunden Rassen wie B a y e r n u n d H o l ­
ländern« zu lösen. Weniger rassistisch, aber eben­
falls den »Mestizaje«, die Rassenmischung als Lö­
sung aller Probleme hymnisch feiernd, entwirft der 
Argentinier Ricardo ROJAS (1882-1957) in sei­
nem E u r i n d i a (1924) eine mystische Kulturge­
meinschaft, die aus einer geistigen Blutverschmel­
zung hervorgehen sollte. 
Am wenigsten manifestiert sich das angedeutete 
Interesse der Erzähler für Natur und Urbevölke­
rung naturgemäß in den Staaten, die ihre indiani­
sche Bevölkerung zu diesem Zeitpunkt fast oder 
ganz ausgerottet hatten, wie etwa Argentinien und 
Uruguay, bis zu einem gewissen Grad auch in Chi­
le. Hier findet man mehr nach französischem Vor­
bild die Darstellung von Unterschicht und Halb­
welt wie bei dem Chilenen Manuel ROJAS 
(1896-1973) bzw. in Buenos Aires die originelle 
Verbindung eines Naturalismus Dostoevskijscher 
Prägung mit Motiven der Phantastischen Literatur 
bei Roberto A R L T (1900-1942). 

N a t u r a l i s m u s , P h a n t a s t i s c h e L i t e r a t u r u n d präexistentialistisches Lebensgefühl. 

D i e L i t e r a t u r der Zwischenkriegszeit i m L a - P l a t a - R a u m 

Roberto ARLTS bekanntester Roman, Los siete lo-
cos, 1929 ( D i e sieben I r r e n ) , mit der Fortsetzung 
Los l a n z a l l a m a s , 1931 ( D i e F l a m m e n w e r f e r ) , schil­
dert seltsame Randexistenzen der Gesellschaft von 
Buenos Aires, verbunden durch einen moralischen 

Nihilismus, der den Protagonisten Erdosain in im­
mer größere Erniedrigungen seiner selbst und sei­
ner Mitmenschen treibt, während sein Freund und 
Gegenspieler, der durch einen Unfall kastrierte 
»Astrologe« davon träumt, mit Hilfe eines interna-
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tionalen Geheimbundes der Prostituierten und 
Zuhälter als nietzscheanischer Übermensch die 
Weltherrschaft zu übernehmen. Arlts Werk um­
faßt auch (teilweise phantastische) Kurzerzählun­
gen und vor allem den einzigartigen Versuch, das 
Genre der Phantastik in den Bereich des Theaters 
zu verpflanzen. Ausgehend von Anregungen des 
Italieners P I R A N D E L L O , aber in durchaus originel­
ler Weise gestaltet Arlt in den dreißiger Jahren für 
eine Theatergruppe seines Freundes Leonidas 
B A R L E T T A (1902-1975) eine Reihe von Stücken, 
in denen sich Phantasie und Wirklichkeit oft unun-
terscheidbar vermengen: So träumt etwa in Tres-
cientos milliones ( D r e i h u n d e r t M i l l i o n e n ) eine arme 
Einwanderin nicht nur vom großen Glück, son­
dern begegnet auch auf Schritt und Tritt Figuren 
aus Groschenromanen und aus den Märchen ihrer 
Kindheit, bis sie endlich an der Diskrepanz zur Al l ­
tagsrealität zerbricht und Selbstmord begeht; so 
inszeniert in D e r F a b r i k a n t von T r u g b i l d e r n (1936) 
ein Dichter den tatsächlich begangenen Mord an 
seiner Frau in seinem dramatischen Werk, um 
dann an sich selbst das Urteil zu vollstrecken; und 
so artet in D e r grausame Saverio (1936) ein Scherz, 
den eine Freiindesgruppe mit dem naiven Saverio 
treibt, in tödlichen Ernst aus: Man redet ihm ein, 
die schöne Susana wäre verrückt geworden und 
hielte sich für eine Königin, deren Oberst er spie­
len müsse; Saverio aber verstrickt sich so sehr in 
seine Träume, daß ihm dieses Spiel Ernst wird und 
er Susana dazu bringt, sich im Ernst in ihn zu ver­
lieben. Da er sie aber nun für ernsthaft verrückt 
hält, weigert er sich, weiter mitzuspielen und wird 
deshalb von ihr getötet. Barlettas Theatertruppe 
war freilich ein für eine Minderheit bestimmtes 
avantgardistisches Gegenstück zum kommerziel­
len Theater; aber auch dieses kommerzielle Thea­
ter aus musikalischen Unterhaltungsstücken des 
spanischen Typus Sainete erreichte in Buenos Aires 
zu dieser Zeit mit Armando D I S C E P O L O 
(1887-1971) und Samuel E I C H E N B A U M (1886 
bis 1959) größeren Tiefgang und brachte zudem 
den gesungenen Tango hervor, eine Lyrik aus 
volkstümlicher Wurzel im »Lunfardo« genannten 
Dialekt, die sich jedenfalls mit dem französischen 
literarischen Chanson (G. Brassens, J . Brei u. a.) 
durchaus messen kann. 
Das von A R L T thematisierte Lebensgefühl der Ent­
wurzelung, das man präexistentialistisch nennen 
könnte, wurde zur selben Zeit im Essay von Eze-
quiel M A R T I N E Z E S T R A D A (1895-1964) zum »ar­
gentinischen Nationalgefühl« erhoben und in sei­
ner R a d i o g r a f i a de l a pampa, 1933 (Röntgenauf­
nahme der P a m p a ) , aus der Desillusion der para­
diessuchenden Konquistadoren angesichts der 
endlosen Leere der argentinischen Pampa erklärt. 
Die mestizischen Erben dieser Generation, ge­
wöhnlich illegitime Kinder einer vergewaltigten 
Mutter, verbinden nach Martinez Estrada diese 
Enttäuschung mit Haß auf den Vater und Scham 
für die Mutter und gelangen so zu einem im He-
gelschen Sinne geschichtslosen, eben doppelt ent­
wurzelten Lebensgefühl. 

Daß dieses Lebensgefühl auch für die Beziehungen 
zwischen Individuum und Gesellschaft von Bedeu­
tung ist, zeigt sich in den Romanen Eduardo M A L ­
LEAS (1903-1982), die ähnlich wie M U S I L S M a n n 
ohne Eigenschaften eine bewußte Vermischung von 
Roman und Essay darstellen und auf der Dichoto­
mie Innen/Außen, Sichtbar/Unsichtbar aufbauen. 
Diese essayistische Erweiterung der Romanform 
gilt bis zu einem gewissen Punkt auch für Leopol-
d o M A R E C H A L s (1900-1970) monumentalen Ro­
man A d d n Buenosayres (entstanden zwischen 1938 
und 1948), der die Form des platonischen Dialogs 
ebenso wie die von D A N T E S D i v i n a C o m m e d i a zu 
einer symbolischen Darstellung der argentinischen 
Geschichte und der geistigen Biographie seines 
Helden mit dem symbolischen Namen Adam Bue-
nosaires nutzt. 
M A L L E A und M A R E C H A L sind auf diese Weise lan­
ge vor der Mode der durch JOYCE und den fran­
zösischen nouveau r o m a n beeinflußten n u e v a nove-
l a , des Experimentairomans der sechziger Jahre, 
zu den Vorläufern dieser Bewegung geworden. 
Dies gilt auch für einen weiteren argentinischen 
Autor dieser Zeit, für Macedonio F E R N Ä N D E Z 
(1874-1952). 
Der Autor, Jahrgang 1874 und somit ein Angehö­
riger der Generation des Modernisten L U G O N E S , 
tritt erst um 1920 mit fast 50 Jahren erstmals lite­
rarisch hervor. Er wird zum Kaffeehausliteraten 
par exccllence, zum Original in der Art etwa des 
Wieners Peter A L T E N B E R G . Vor allem wird der 
»Neuankömmling« im Bereich der Literatur, wie 
er sich selbst nennt, dadurch aber auch zu einem 
Vollender der surrealistischen These von der Ein­
heit zwischen Kunst und Leben: Nicht das Ge­
schriebene zählt in erster Linie für ihn, sondern das 
Gelebte, und daraus entwickelt sich eine Kunst­
theorie, die deutliche Parallelen zu Aktionismus 
und Happening aufweist; sie gipfelt in seiner »Prä­
sidentschaftskandidatur« im Jahr 1927, prokla­
miert mit dadaistischen Inseraten und geplant als 
»zu lebender Roman« D e r M a n n , der Präsident 
w i r d , der »in den Straßen, Häusern u n d Bars von 
Buenos A i r e s ausgeführt«, gleichzeitig im Theater 
vorgetragen und in täglichen Fortsetzungsab­
schnitten in den meistgelesenen Tageszeitungen 
veröffentlicht werden soll. 
Allein diese »aktionistische Komponente« würde 
ausreichen, um eine Verwandtschaft zwischen Ma­
cedonio F E R N Ä N D E Z und den Dadaisten zu po­
stulieren, aber es gibt noch zahlreiche andere Indi­
zien dafür: insbesondere die absurde, auf Sprach­
spielen in der Tradition der Unsinnsliteratur beru­
hende Komik seiner Texte und seine leicht kokette 
Selbstironisierung. Was hinzutritt, ist der An­
spruch, eine Metaphysik zu schaffen, die über die 
reine Sinndestruktion hinausgeht und schon im 
Titel seines im engeren Sinne als »Metaphysische 
Abhandlung« zu bezeichnenden Buches N o todo es 
v i g i l i a l a de los ojos abiertos, 1928 ( N i c h t jeder Z u ­
s t a n d m i t offenen A u g e n ist ein W a c h z u s t a n d ) , auf 
eine surrealistische Tradition verweist, die in B R E -
TONS Les vases c o m m u n i c a n t s ( D i e k o m m u n i z i e r e n -
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den Röhren) zum Hauptthema erkoren wird: die 
gegenseitige Relativierung der Realität von Traum 
und Wachzustand. Auch im Bereich des tatsächlich 
ausgeführten Romans hat Macedonio Fernändez 
originelle Höhepunkte gesetzt: So folgt auf die als 
»letzter schlechter Roman« untertitelte ironische 
Geschichte der A d r i a n a Buenos A i r e s (1922; erst­

veröffentlicht 1974) der »erste gute Roman«: M u -
seo de l a novela de l a e t e r n a , postum 1967 (Museum 
des Romans der E w i g e n ) , der zu zwei Drittein aus 
Prologen und Vorwörtern besteht. Dieses Spiel 
mit dem Leser hat nicht nur B O R G E S und seine 
Generation, sondern auch noch Julio CORTÄZAR, 
v. a. in seinem Hauptwerk R a y u e l a , beeinflußt. 

D i e a v a n t g a r d i s t i s c h e L y r i k der Zwischenkriegszeit in H i s p a n o a m e r i k a 

Mit Ausnahme Argentiniens bleiben die avantgar­
distischen Tendenzen vor dem Zweiten Weltkrieg 
gewöhnlich auf die Lyrik beschränkt. In beinahe 
allen Ländern des Kontinents sind zwischen 1915 
und 1940 lyrische Werke von weltliterarischem 
Format entstanden. In Mexiko ist der Mentor der 
neuen Generation der Lyriker, die sich um die 
Zeitschrift >Los Contemporaneos< (Die Zeitge­
nossen) scharen, der Essayist und Lyriker Alfonso 
R E Y E S (1889-1959). In dieser Gruppe der »Con-
temporaneos« finden sich sowohl Autoren, die 
sich mehr an den neueren Lyrikern des angelsächsi­
schen Raums (etwa T. S. ELIOT) orientieren wie 
Xavier V I L L A U R R U T I A (1903-1950), als auch 
Adepten der verschiedenen französischen Strö­
mungen wie Salvador Novo (1904-1974). Aus 
dieser avantgardistischen Erneuerung ist schließ­
lich auch der bedeutendste Lyriker Mexikos her­
vorgegangen, der Nobelpreisträger Octavio P A Z 
(geb. 1914), der in seiner Jugend die surrealisti­
sche Gruppe in Paris miterlebte und in seiner 
Dichtung Elemente des Surrealismus mit traditio­
nellen Formen und Themen der indianischen My­
thologie (in P i e d r a de sol, 1957 - Sonnenstein) be­
ziehungsweise der indischen Dichtung ( L a d e r a 
este, 1968) verbindet. Paz ist auch als Essayist 
durch seine Erforschung der mexikanischen Iden­
tität in dem Band E l l a b e r i n t o de l a soledad, 1950 
( D a s L a b y r i n t h der E i n s a m k e i t ) , wo er zu ganz ähn­
lichen Ergebnissen kommt wie Ezequiel M A R T I -
N E Z E S T R A D A für Argentinien, sowie durch sein 
engagiertes Plädoyer für das Individuum und ge­
gen den übermächtigen Staat in E l ogre filantröpi-
co, 1979 ( D e r menschenfreundliche Menschenfres­
s e r ) , hervorgetreten. 
Ähnliche Avantgardebewegungen wie in Mexiko 
finden sich auch in den verschiedenen mittel- und 
südamerikanischen Staaten. Am interesantesten ist 
wiederum die kubanische Entwicklung, wo vor al­
lem Nicolas G U I L L E N (1902-1989), analog zum 
n a t i v i s m o in der Erzählliteratur, eine afrokubani-
sche Lyrik begründet, die aus der Negerperspekti­
ve spricht und sprachlich und rhythmisch die afri­
kanische Klangwelt zu erschließen versucht. 
Die bedeutendste Lyrikerpersönlichkeit des Kon­
tinents der zwanziger Jahre ist jedoch zweifelsohne 
der Peruaner Cesar V A L L E J O (1892-1938). Er be­
ginnt mit einer Lyrik-Sammlung (Los heraldos ne-

g r o s , 1978 - D i e schwarzen H e r o l d e ) , die man als 
»indigenistisch« bezeichnet hat, und in der der Me­
stize Vallejo tatsächlich versucht, einem indiani­
schen Lebensgefühl Ausdruck zu verleihen. In sei­

nem nächsten Band Trilce (1922) bricht Vallejo 
völlig mit jeder Syntax und logischen Struktur. 
Die Gedichte bestehen zum Teil aus bloßen Laut­
folgen, zum Teil aus Kunstwörtern, zum Teil auch 
aus prosaartigen Sätzen. Trilce stellt auch heute 
noch eines der kühnsten Sprachexperimente der 
spanischsprachigen Dichtung dar. In seinen späte­
ren Lebensjahren, die Vallejo im europäischen Exil 
verbringt, wird die Sprache seiner Gedichte wieder 
einfacher, seit seinem Eintritt in die kommunisti­
sche Partei 1931 ist Vallejos Dichtung auch mehr 
und mehr politisch engagiert, v. a. die Gedichte des 
auf den Spanischen Bürgerkrieg gemünzten Ban­
des Espana, a p a r t a de m i este c d l i z , 1939 (Spanien, 
laß diesen K e l c h a n m i r vorübergehen!). Trotz einer 
recht aktiven Avantgardebewegung in Peru steht 
Vallejo als überragende Dichterpersönlichkeit sei­
nes Landes ziemlich allein da. 
Chile weist dagegen eine ununterbrochene Lyrik-
Tradition im 20. Jahrhundert auf, die mit Vicente 
H U I D O B R O (1893-1948) beginnt, dem Begrün­
der des sogenannten creacionismo, der auf der Be­
freiung des Wortes im Sinne des futuristischen 
Dogmas der »parole i n libertd« beruht. Mit ihm hat 
die chilenische Lyrik auch direkt an den europäi­
schen Avantgardebewegungen Anteil, denn H u i ­
dobro lebt seit 1916 in Paris und arbeitet an ver­
schiedenen Avantgardezeitschriften mit, unter an­
derem zusammen mit Guillaume A P O L L I N A I R E 
und Pierre R E V E R D Y . In Chile selbst begründet 
unterdessen die spätere Nobeipreisträgerin Ga­
briela M I S T R A L (1830-1914) die Dichtung des 
sencillismo, der Einfachheit, in der sich eine noch 
modernistisch gefärbte Sprache mit alltäglichen 
Themen auseinandersetzt. Zugleich beginnt ein 
junger Autor zu publizieren, der in den dreißiger 
Jahren in Spanien arbeitet und in seinem Jugend­
werk deutliche Einflüsse des Surrealismus verrät: 
Pablo N E R U D A (1904-1973). Nachdem seine re­
ge literarische Aktivität der dreißiger Jahre durch 
den Spanischen Bürgerkrieg unterbrochen wird, 
wendet sich Neruda verstärkt der Politik und Ame­
rika zu. Resultat dieser Orientierung ist der Band 
C o n t o General (1950), eine monumentale Refle­
xion über die amerikanische Geschichte von der 
Urzeit bis zur Gegenwart und zu dem politischen 
Engagement des Dichters Neruda im 15. Gesang 
(»Ich bin«). Dieser hymnische Ton, der selbst in 
den bescheideneren Odas elementales, 1954-1957 
( E l e m e n t a r e O d e n ) , fortdauert, rief den polemi­
schen Widerstand der nächstjüngeren Generation 
hervor, deren interessantester Vertreter Nicanor 
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P A R R A (geb. 1914) ist. In seiner »Antipoesie« po­
lemisiert er gegen Nerudas Pathos, das sich so 
schlecht mit dem von ihm gewünschten Adressa­
ten, dem einfachen Arbeiter, vertrüge. Parra setzt 
dagegen eine Dichtung, die bewußt auf den erha­
benen Tonfall verzichtet, mit abgenutzten Versatz­
stücken der Alltagssprache operiert und nur durch 
die ungewöhnliche Kombination und die ausgefal­
lenen Bilder ihre meist satirisch-parodistische Wir­
kung erzielt. Auch im La-Plata-Raum finden recht 
bald avantgardistische Formen in die Lyrik Ein­
gang. Jorge Luis B O R G E S (1899-1986) begründet 
in den zwanziger Jahren, eben aus Europa zurück­
gekehrt, die Bewegung des u l t r a i s m o , die dem Kult 
der kühnen Metapher und dem freien Langvers 
huldigt. In seinen ersten Gedichtbänden aus den 
zwanziger Jahren beschäftigt er sich vor allem mit 
der Poesie der Großstadt, die auch das Werk der 
Gruppe um die Zeitschrift >Martin Fierro<, vor al­
lem des der europäischen Avantgarde noch näher 
stehenden Oliverio G I R O N D O (1891-1957) 

prägt. In dieser Zeit kommt es zu dem Konflikt 
zwischen den als »ästhetizistisch« geltenden Dich­
tern um Borges und Girondo, die man als »Flori­
da-Gruppe« bezeichnet hat, und den eher sozial 
engagierten Autoren der »Boedo-Gruppe«, zu de­
nen auch Roberto A R L T gehört. Borges5 Gedichte 
sind vom ersten Augenblick an Gedankenlyrik, ge­
kennzeichnet durch eine präzise, stets leicht ironi­
sche Sprache, die fast notwendigerweise noch in 
den zwanziger Jahren und zu Beginn der dreißiger 
Jahre in den Essay münden mußte. Aus diesen Es­
says, die immer wieder um philosophische Grund­
fragen der abendländischen Tradition wie die Re­
lativität von Zeit und Raum und die Auswirkun­
gen der Unendlichkeit kreisen, entsteht zusammen 
mit Borges' jüngerem Freund Adolfo B I O Y C A S A -
RES (geb. 1914) und dessen Frau Silvina O C A M P O 
(geb. 1906) schließlich 1940 die Bewegung der 
Phantastischen Literatur, die sich bei Borges vor 
allem in Kurzgeschichten mit oft metaphysischer 
Thematik, bei Bioy auch in Romanen äußert. 

D i e Bewegung der »Literatura fantdstica« 

Mit ( k x A n t o l o g i a de l a l i t e r a t u r a f a n t d s t i c a ( A n t h o ­
l o g i e der phantastischen L i t e r a t u r ) von 1940 und 
BIOYS Roman L a invencion de M o r e l (Morels Erfin­
d u n g ) aus dem selben Jahr programmatisch lan­
ciert, hat diese Bewegung die argentinische Litera­
tur bis zum heutigen Tag geprägt. B O R G E S 5 Mei­
stererzählungen aus den vierziger und frühen fünf­
ziger Jahren (etwa E l A l e p h , 1949 oder die Erzäh­
lungen, Gedichte und Kurztexte des Bandes E l h a -
cedor, 1960) haben ihn auch in Europa zu einem 
der bekanntesten, wenn nicht dem bekanntesten 
lateinamerikanischen Autor überhaupt gemacht, 
ihm in Amerika aber oft den Vorwurf eingetragen, 
er beschäftige sich zu wenig mit der Problematik 
seines Kontinents. Dies ist sicherlich wenigstens 
teilweise ungerecht, denn Borges5 Werk ist von 
einer fast mythischen Faszination durch die Tradi­
tion der Gauchesca und der Vorstadtliteratur ge­
prägt, was sich auch in der lyrischen Produktion 
des Spätwerks (etwa in den Milongas des Bandes 
Para las seis euer das - Für die sechs S a i t e n ) nieder­
schlägt. Auch ist die Gattung der Phantastik, wie 
wir gezeigt haben, durchaus eine in Argentinien 
bereits seit dem Modernismus heimische Tradi­
tion. Borges hat allerdings eine Perfektionierung 
der Gattung im technischen Bereich durch die mei­
sterhafte Verbindung einer dargestellten realen 
Welt (in die er sich oft als Autor mit lebensweltli­
chen Details einbringt) mit phantastischen Details 
erreicht, die den Leser in unaufhebbare Zweifel be­
züglich seiner Einstellung zum Text stürzen (soll 
er alles als Erfindung verwerfen oder auch das 
phantastische Element als real annehmen?); und er 
hat auf sprachlich-technischer Ebene durch seinen 
nüchternen, kurzen und präzisen Stil fast alle nach­
folgenden Autoren auch außerhalb Argentiniens 
beeinflußt. Wenigstens stilistisch ist Borges also, 
wie vielfach anerkannt wurde (etwa von Julio 

C O R T Ä Z A R , der politisch eher Antipode des kon­
servativen Borges war), der Lehrmeister einer gan­
zen Generation geworden. 
Sein Freund und Schüler Adolfo B I O Y C A S A R E S , 
der viel zu lange in seinem Schatten stand, hat in 
seinen Romanen einerseits in noch kunstvollerer 
Form die Struktur der Phantastik mit jener des 
Kriminalromans verbunden (der Leser als verhin­
derter Detektiv stolpert über zahllose falsche Fähr­
ten, ohne am Schluß die ihm aufgegebenen Rätsel 
anders als durch phantastische Annahmen lösen zu 
können), vor allem aber - in seiner zweiten Schaf­
fensperiode ab 1950 - auch eine Verbindung der 
Phantastischen Literatur mit einer sehr präzisen 
und zugleich liebevoll-ironischen Darstellung der 
argentinischen Gesellschaft zustande gebracht. 
Sein gelungenstes Werk, E l sueno delosheroes, 1954 
( D e r T r a u m der H e l d e n ) , ist gleichzeitig ein phan­
tastischer Kriminalroman und eine nationale 
Selbstanalyse, in der die Mythen des machismo, der 
nationalen Größe, des Gaucho, und andere mehr, 
erbarmungslos als Produkte von Verdrängung 
und Verschiebung in durchaus freudianischem 
Sinn (auch wenn Bioy nichts von der Psychoanaly­
se wissen will) entlarvt werden. 
Die Zahl der großen Autoren und Autorinnen, die 
sich der Formen der Phantastischen Literatur be­
dient haben, ist unübersehbar; als bekanntester 
Autor sei nur noch Julio C O R T Ä Z A R (1914-1984) 
genannt, der als Kurzgeschichtenautor von B O R ­
GES entdeckt wurde und im Pariser Exil mit sei­
nem in Sprüngen zu lesenden, dem »Komplizenle­
ser« aktive Mitarbeit abverlangenden Roman 
Rayuela (1963) Furore gemacht hat. Cortazars 
Werk verbindet europäische und lateinamerikani­
sche Denk- und Dichtungstraditionen zu einer 
universellen Suche nach einem verlorenen Paradies 
vor dem oder jenseits des Zweifels; positiv-humo-
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ristisch ausgedrückt in den Figuren der Crono-
pien, die als Unangepaßte in jeder Gesellschaft Au­
ßenseiter und zugleich das kreative Element 
schlechthin darstellen; negativ dargestellt in den 
Ängsten und Obsessionen, die seine phantasti­
schen Erzählungen beherrschen, so daß sie zur 
»metaphysischen Ohrfeige« für den Leser werden, 

ist der gemeinsame Nenner seines Werks die Kritik 
an der in einer Sackgasse steckenden abendländi­
schen Kultur und Zivilisation (zu der er die latein­
amerikanische oder wenigstens die argentinische 
hinzurechnet) und die verzweifelte Suche nach 
einer Erkenntnis jenseits der Vernunft, nach einem 
Denken jenseits des zweckrationalen Denkens. 

D i e Epoche des »Boom«: 

M a g i s c h e r R e a l i s m u s u n d die Theorie des »Wunderbar Wirklichen« 

Die mit CORTÄZARS Namen verbundene große 
Epoche der lateinamerikanischen Literatur, die un­
ter der respektlosen Bezeichnung »Boom« be­
kanntgeworden ist, ist in erster Linie von der Er­
zählliteratur geprägt und nimmt ihren Anfang zu 
Ende der vierziger Jahre: 1949 erscheinen zwei 
Romane, die diesen neuen Weg der lateinamerika­
nischen Literatur geprägt haben, H o m b r e s de m a i z , 
1949 (Maismenschen) des Guatemalteken Miguel 
Angel A S T U R I A S (1899-1974) und E l reino de este 
m u n d o , 1949 ( D a s Reich von dieser W e l t ) , des Ku­
baners Alejo C A R P E N T I E R (1904-1980). Beide 
Autoren hatten sich in den zwanziger und dreißi­
ger Jahren längere Zeit in Paris aufgehalten und 
mehr oder weniger enge Kontakte zu den Surreali­
sten unterhalten; Asturias hatte darüber hinaus 
Altamerikanistik studiert. Beiden teilte sich somit 
die Begeisterung der europäischen Avantgarde für 
das Außereuropäische, für die unter anderem mit 
den Indios assoziierten »anderen Denkformen« 
mit. Beide setzten diese Erfahrung nach ihrer 
Rückkehr im Zweiten Weltkrieg um, indem sie die 
Weltsicht der Indios und Neger (oder was sie dafür 
hielten) zur herrschenden Erzählperspektive erho­
ben: Asturias' Maismenschen sind über weite Strek-
ken wie eine Paraphrase der Heiligen Bücher der 
Mayas aufgebaut, die Kausalität ist rein mythisch, 
und selbst in dem teilweise desillusionierenden 
Schlußteil siegt am Ende die mythische Darstel­
lung der Ereignisse über die rationale Alternative, 
was der Autor später in Interviews und Vorträgen 
als »Lehre des Surrealismus« und als Einfluß india­
nischer Weltsicht kennzeichnete. Carpentier ent­
wirft im Vorwort zu dem genannten Roman sogar 
eine Art Programm der neuen Bewegung, die er in 
Abwandlung des surrealistischen Zentralbegriffes 
des m e r v e i l l e u x q u o t i d i e n (des Alltäglich-Wunder­
baren) als real maravilloso americano (das Wunder­
bar-Wirkliche Amerikas) bezeichnete. Wo die Eu­
ropäer sich wunderbare Details artifiziell erfinden 
mußten, so Carpentier, können die Amerikaner 
aus dem Vollen schöpfen, da sie angesichts der 
zahlreichen Indios und Neger noch Vertreter eines 
unverfälschten W u n d e r g l a u b e n s im Lande hätten. 
Wohl hat Carpentier in seinem nächsten Roman, 
Lospasosperdidos, 1953 ( D i e verlorenen S c h r i t t e ) , 
quasi allegorisch die eigene Desillusion angesichts 
dieses Fehlschlusses gestaltet (die Wundergläubi­
gen schreiben keine Bücher, den Schriftstellern da­
gegen ist der Wunderglaube eben trotzdem nur 

von außen, also artifiziell zugänglich), aber den­
noch sind diese Jahre von einer Dominanz dieser 
magischen, pseudoindianischen bzw. -afroameri­
kanischen Perspektive geprägt worden. 
Sie findet sich, wenn auch ironisch gebrochen, 
ebenso bei dem kolumbianischen Nobelpreisträ­
ger Gabriel G A R C J A M A R Q U E Z (geb. 1928), der 
mit seiner kontinentalen Allegorie den anos de so-
ledad, 1966 ( H u n d e r t Jahre E i n s a m k e i t ) , wohl den 
größten kommerziellen Erfolg des Booms erzielt 
hat, indem er experimentelle Erzählstrukturen mit 
einer unerschöpflich anmutenden Erzählfreude 
verband, die für die vom Erzählen abgekommenen 
Europäer die große Faszination der lateinamerika­
nischen Literatur darstellte; sie findet sich ebenso 
bei dem Peruaner Mario V A R G A S L L O S A (geb. 
1936), der die Techniken dieser n u e v a novela - et­
wa in L a casa verde, 1966 (Dasgrüne H a u s ) , mit 
der Struktur des Flaubertschen Desillusionsro­
mans zu verbinden sucht, oder bei den Mexikanern 
Juan R U L F O (1918-1986), dem Autor des erzäh­
lerisch kühnen, polyphonen Romans Pedro P d r a -
mo (1955), und Carlos F U E N T E S , wobei letzterer 
auch Techniken der Phantastischen Literatur Ar­
gentiniens (insbesondere die enge Verbindung 
zwischen rational-realistischer Beschreibung und 
magisch-phantastischen Elementen) aufnimmt, 
wie etwa in C a m b i o depiel, 1967 ( H a u t w e c h s e l ) . 
Sie findet sich sogar in dem von der Tradition der 
Phantastik dominierten Argentinien, etwa in Er-
nesto SÄBATOS (geb. 1911) monumentalem Ro­
man Söhre heroesy t u m b a s , 1961 (Über H e l d e n u n d 
Gräber), der zugleich auch in der Tradition Mare-
chals steht, und sie findet sich in Kuba, wo 1966 
Jose L E Z A M A L I M A (1910-1976) mit Paradiso 
einen weiteren monumentalen Roman der Gelehr­
samkeit vorlegt, in dem sich in kühner Weise Pro-
ustsche und Dantesche Strukturen verbinden. Die 
experimentelle Struktur dieses Romans ist bei Le-
zamas jüngerem Landsmann Guillermo C A B R E R A 
I N F A N T E (geb. 1929) mit Tres tristes t i g r e s , 1967 
( D r e i t r a u r i g e T i g e r ) , zu einem Extrem getrieben, 
in dem Versatzstücke der Werbung, verbrauchtes 
Sprachmaterial neben kühne Sprachwitze gestellt 
ist und kaum noch eine zusammenhängende Ge­
schichte erkennbar wird. 
Die magisch-indigene Perspektive tritt schließlich 
auch in Gattungen auf, die, anders als der magisch­
realistische Roman im eigentlichen Sinne, in direk­
tem Bezug zur dargestellten Wirklichkeit stehen 
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wie der lateinamerikanische Diktatorenroman, den 
ebenfalls A S T U R I A S , aufbauend auf T i r a n o B a n ­
deras (Tyrann Banderas) des Spaniers Valle-Inclan 
aus den zwanziger Jahren, 1946 mit seinem E l Se-
nor Presidente begründete. G A R C I A M A R Q U E Z 5 El 
otono del p a t r i a r c a , 1975 ( D e r H e r b s t des P a t r i a r ­

c h e n ) , C A R P E N T I E R S E l recurso del metodo, 1974 
( S t a a t s r a i s o n ) , sowie T o e l s u p r e m o , 1 9 7 4 ( I c h , der 
Allmächtige) des Paraguayers Augusto R O A B A ­
STOS (geb. 1917) gehören zu den bedeutendsten 
Werken dieser Romangattung, die während der 
Zeit des Boom entstanden sind. 

A u t o r e n neben u n d nach dem »Boom« 

Die einzige Richtung, die neben dem Magischen 
Realismus bestehen und an der Popularität des 
Booms »mitnaschen« konnte, war die politisch en­
gagierte Literatur, etwa in Form von A S T U R I A S 1 

Bananentrilogie oder auch in jener der kubani­
schen novela-testimonio eines Miguel B A R N E T (geb. 
1940) . 
Wenngleich diese Epoche den unbestrittenen Vor­
teil hatte, lateinamerikanische Autoren in der gan­
zen Welt bekannt zu machen, so führte sie doch zu 
einer sehr einseitigen Rezeption der lateinamerika­
nischen Literatur, die unter einer teils exotisti-
schen, teils ausschließlich politischen Perspektive 
rezipiert und auf diese festgelegt wurde. So ist es 
nicht verwunderlich, daß wichtige Autoren - wie 
der Mexikaner Jose R E V U E L T A S ( 1 9 1 4 - 1 9 7 6 ) -
sozusagen verdrängt wurden und erst in jüngster 
Vergangenheit wiederentdeckt worden sind. Zu 
einem gewissen Teil gilt das sogar für den Uru­
guayer Juan Carlos O N E T T I (geb. 1909) , dem kaf-
kaesken Schöpfer der imaginären Provinzstadt 
Santa Maria, in der alle Projekte scheitern und das 
Trägheitsprinzip letztlich alle Figuren buchstäb­
lich erstickt, auch oder gerade dann, wenn sie, wie 
der Protagonist seines Romans L a v i d a breve, 1950 
( D a s k u r z e Leben), versuchen, ihrem Leben durch 
Schaffung einer zweiten oder dritten, fiktiven 
Identität zu entkommen. Es ist daher nicht weiter 
verwunderlich, daß die neue Generation der latein­
amerikanischen Autoren ab den achtziger Jahren, 
in einer von wirtschaftlichem Niedergang gekenn­
zeichneten Welt schreibend und mit größeren 
Schwierigkeiten bezüglich der Veröffentüchungs-
möglichkeiten konfrontiert, als das bei den Boom-
Autoren der Fall gewesen war, gegen die Dogmen 
des Magischen Realismus rebelliert hat. Es er­
scheint zu früh, definitive Aussagen über die Aus­
richtung dieser neuen Autoren zu machen, aber ei­
nige Tendenzen lassen sich doch aufzeigen: Im 
Roman geht es weg von Regionalismus und In­
dio-Perspektive, hin zum Großstadtroman einer­
seits und zum historischen Roman andererseits, 

wobei bisweilen nun (ein historisch entrücktes) 
Europa in die exotisch-wunderbare Perspektive 
schlüpft (etwa in Fernando del PASOS Roman über 
den mexikanischen Habsburgerkaiser Maximilian, 
N o t i c i a s del i m p e r i o , 1988 - N o t i z e n aus dem Kaiser­
r e i c h ) , in der Lyrik wendet man sich gleichfalls ab 
von den großen Synthese-Versuchen eines N E R U ­
DA oder eines P A Z : Bei den jungen Mexikanern wie 
Jaime S A B I N E S (geb. 1926) tritt die Unmittelbar­
keit des alltagssprachlichen Ausdrucks, die bewuß­
te Spracharmut, an die Stelle der magisch-lyrischen 
Form. Die phantastische Erzählung, die sich auf 
ihrem Entwicklungsweg mit vielen anderen Tradi­
tionen verbunden hat, ist immer noch aktuell, aber 
sie verweigert manchmal die Pointe, deutet das 
phantastische Element nur noch an, suggeriert 
einen Einbruch des Phantastischen, ohne dieses 
Versprechen dann einzulösen. Und natürlich ist 
die Bewältigung der politischen Ereignisse des 
letzten Jahrzehnts, etwa die Tragödie des Bürger­
kriegs und der »Verschwundenen« in Argentinien 
oder die traumatische Erfahrung der Diktatur in 
Chile z. B. bei Jose D O N O S O (geb. 1925) zu einem 
neuen Thema der Literatur geworden, während 
die allzu plakative politische Polemik der siebziger 
Jahre vorüber zu sein scheint. Aber wie gesagt, das 
sind lediglich Tendenzen, die sich aus der subjekti­
ven Perspektive des Verfassers dieses Essays ab­
zeichnen; die Selektion durch Zeit und Kritik steht 
noch aus. 
Sicher scheint nur eines: daß die lateinamerikani­
sche Literatur ihre in den sechziger und siebziger 
Jahren erworbene Weltgeltung nicht mehr verlie­
ren wird, weil sie ihr zu Recht zukommt, und weil 
dieser Kontinent gerade seit dem Zweiten Welt­
krieg viele europäische Entwicklungslinien aufge­
nommen, viele europäische - und universale - Fra­
gen weitergedacht hat. Diese literarische und es­
sayistische Arbeit wird ihren Wert behalten, auch 
wenn die Modeinteressen von Verlegern und Mas­
senpublikum von Zeit zu Zeit den Kontinent 
wechseln. 
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